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Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

r. 409. Jahrg. 190. Halle a. S., Freitag 2. September 1898.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer hat im Laufe des Mitt:roch Nachmittag

den Reichskanzler Fürſten zu Hohenlohe mit einem
längeren Beſuch beehrt und nahm den Vortrag desſelben ent
gegen.

F Staatsſekrelär von Podbielski, der ſich am Sonnabend zu
einem dreiwöchigen Aufenthalte nach Schreiberhau im Rieſengebirge
begeben wollte, hat dieſen Plan in letzter Stunde wegen Arbeits

fülle aufgeben müſſen.
Fürſt Herbert Bismarck und Gemahlin ſind, wie ein

Telegramm aus Gaſtein meldet, geſtern daſelbſt ein getroffen, um
etwa 14 Tage dort zur Kur zu verweilen. Dem erkrankt geweſenen
Söhnchen des Fürſten geht es wieder beſſer. Gegen den 20. d. Mts.
kehrt Fürſt Herbert nach Friedrichsruh zurück.

Herr v. d, GröbenArenſtein erläßt in der „Heiligen
beiler Zeitung“ folgende Erklärung:

„Nachdem die perſönl chen Gründe, welche mich zum Austritt
aus dem Bunde der Landwirthe bewogen haben, beſeitigt ſind,
freue ich mich, hiermit erklären zu können, daß ich ſelbſtver
ſtändlich nach wie vor dem Bunde angehöre. Aren-
ſtein, den 18. Auguſt 1898. von der GröbenArenſtein, Mitglied
des Reichstages.“

Lord Salisbury, der engliſche Premierminiſter, trifft mit
ſeiner Familie morgen zu längerem Aufenthalte in Münſt er im
Elſaß ein. Der Lord beabſichtigt, einen Ausflug in die Vogeſen zu
unternehmen.

Der Gerichtsſtand der Offiziere z. D. wird auf
Hrund einer jetzt durch die Preſſe gehenden Mittheilung einer
Kritik unterzogen. Ein General z. D. in Blankenburg a. H.
hatte nämlich in dieſem Frühjahr ſich dadurch ſtrafbar gemacht,
daß er ſeinen großen Hund fahrläſſigerweiſe hatte herumlaufen
laſſen und dadurch ein Unglück, das dieſer Hund anrichtete,
mitverſchuldet hatte. Der General beanſtandete die

uſtändigkeit des Schöffengerichts, das ihn zu einer
eldſtrafe verurtheilt hatte, und legte Berufung

ein der Staatsanwalt erkannte bei der landgerichtlichen Ver
handlung den Einwand als richtig an. Die Sache wurde
alſo an das zuſtändige Militärgericht verwieſen. Die
Einwände, die allgemein gegen die Unterſtellung der
Offiziere z. D. unter die Militärgerichtsbarkeit erhoben zu
werden pflegen, ſind bekannt und ſollen hier nicht er-
örtert werden. Wenn aber bei dieſem Fall in
einzelnen Blättern als beſonderer Trumpf die Erwähnung aus-
geſpielt wird, daß der Kaiſer ſelber für Generale der Gerichts
herr iſt und nun perſönlich mit einer ſolchen Lappalie befaßt
werden müſſe, ſo iſt durchaus nicht einzuſehen, was dies gerade
gegen den Gerichtsſtand der zur Dispoſition ſtehenden
Offiziere beweiſen ſoll. Denn Hunde halten können auch aktive
Generale, und dann würde der Fall ebenſo liegen.

Das Kammergericht hat geſtern eine Polizeiverordnung für
gültig erklärt, die das Abhalten von Verſammlungen
während des Gottesdienſtes an Sonntagen verbietet.

Wie die „B. P. N.“ hören, iſt der neue Zolltarif,
deſſen Ausarbeitung ſeinerzeit Graf v. Poſadowsky als
Staatsſekrekär des Reichsſchatzamtes im Reichstage als ein
dringendes Erforderniß für den Abſchluß neuer Handels-
verträge bezeichnet hat, nunmehr in der genannten
Behörde fertiggeſtellt und wird den betheiligten
Reſſorts zur Aeußerung zugehen. Die Eintheilung
wird wie ſchon vor mehreren Jahren vom Grafen
v. Poſadowsky hervorgehoben iſt, eine weſentlich ſpezialiſirtere
ſein und insbeſondere den Fortſchritten der Technik und Chemie,
welche ſeit der letzten Faſſung des Zolltarifs
zahlreiche neue Waaren und Produkte hergeſtellt
haben Rechnung tragen. Der neue Zolltarif
wird vorausſichtlich auch nach ſeiner Syſtematik derart einge
richtet ſein, daß nicht nur jede Waarengattung leicht aufzufinden
iſt, ſondern daß auch eine 8 umfangreiche Ergänzung, wie ſie
zur Zeit durch das amtliche Waarenverzeichniß in
Form einer Jnſtruktion an die nachgeordneten Ausführungs-
behörden ſtattfindet, nicht mehr nothwendig ſein wird.

Wie bekannt, wird beabſichtigt, die Kaiſerliche Verord
nung über den Verkehr mit Arzneimitteln vom 27. Januar 1890
einer neuen Prüfung zu unterziehen. Nachdem die Vorbereitungen
in dieſer Beziehung abgeſchloſſen ſind, wird am 8. und 9. September
im Reichsgeſundheitsamte eine Berathung des Gegenſtandes
durch Sachverſtändige ſtattfinden. Insbeſondere werden hieran
Vertreter des Apstheker- und Drogiſtengewerbes theilnehmen.

Nach dem Zuckerſteuergeſetz kann, wenn eine Zucker
fabrik durch Brandſchaden oder andere, nicht vorherzuſehende
oder unabwendbare, den techniſchen Belrieb der Anſtalt ſtörende
Ereigniſſe außer Stand geſetzt iſt, Zucker bis zur Höhe ihres
Kontingents herzuſtellen, geſtattet werden, daß der nicht er-
ledigke Theil des Kontingents dem Kontingent anderer
Fabriken zugeſchrieben wird, ſoweit dieſe die Ver-
arbeitung der der erſteren Fabrik noch zur Verfügung ſtehenden
Rohſtoffe übernehmen. Ueber das Uebertragen von Contingents-
theilen enthalten die Ausführungsbeſtimmungen zum Zucker
ſteuergeſetz keine näheren Vorſchriften. Um die daraus ent-
ſtandene Unſicherheit zu beſeitigen, hat numnehr der preußiſche

Finanzminiſter den Provinzial-Steuerdirektoren An-
ordnungen zugehen laſſen.

Nach denſelben erfolgt die Ueberkragung des Kontingenks
einer Fabrik auf andere Fabriken nur auf Antrag. Der Antrag
iſt an das Hauptamt zu richten. Er muß enthalten Die Gründe,
welche die Betriebsſtörung verurſacht haben, und die vorausſichtliche
Dauer der Betriebsſtörung, die ungefähre Angabe über die Mengen
der der Fabrik noch zur Verfügung ſtehenden Rohſtoffe, die Be
zeichnung der Frabriken, welche die Verarbeitung dieſer Rohſtoffe
übernehmen ſollen oder übernommen haben und eine Erklärung,
ob der ganze, bisher noch nicht erledigte Theil des Kontingents
übertragen werden ſoll oder od die Fabrik ſich noch einen Theil
ſpäter abzufertigenden Zucker vorbehalten will. Zur Entſcheidung
über den Antrag iſt die Direktiobehörde des Bezirks zu
ſtändig, in dem die übertragende Fabrik liegt. Nach
dem die Uebernahme der Rohſtoffe beendigt iſt, ſind die
Konlingentstheile feſtzuſetzen, welche einer jeden der über
nehmenden Fabriken zu übertragen ſind. Ueberſteigt der nicht er
ledigte Theil des Kontingents der übertragenden Fabrik, welcher
der Uebertragung zu Grunde zu legen iſt, die Höchſtausbeute an

ucker, welche aus den von den anderen Fabriken übernommenen
kohſtoffen erzielt werden kann, ſo iſt er nur bis zur Höhe dieſer

Ausbeute zu übertragen. Als Höchſtausbeute aus Rüben ſind
14 Proz. anzuſehen. Handelt es ſich um die Uebernahme von
Melaſſe und liegt Grund zu der Annahme vor, daß der nicht er
ledigte Theil des Kontingents die vorausſichtliche Ausbeute an
Zucker überſteigt, ſo iſt unter Zuziehung eines Sachverſtändigen
beſonders feſtzuſtellen, auf wie hoch die Höchſtausbeute an Zucker
zu demeſſen iſt. Die Vertheilung und Ueberweiſung des Kon
tingents auf die einzelnen Fabriken erfolgt nach Verhältniß der
von ihnen thatſächlich übernommenen Rohſtoffe.

Jm Auftrage des Reichsamts des Jnnern hat ſich Profeſſor
Dr. Röh richt vom Kaiſerlichen Geſundheitsamte nach Steiermark
begeben, um die durch den Hopfenküfer verurſachten Be
ſchädigungen wiſſenſchaftlich feſtzuſtellen. Das Ergebniß dieſer Reiſe
wird demnächſt in Wandtafelform mit zahlreichen Abbildungen
und kurzem erläuternden Text veröffentlicht werden, eine größere
wiſſenſchaftliche Arbeit über den Gegenſtand dagegen ſpäter nach-
folgen. Aehnliche Wandtafeln ſind bereits früher über die Bies-
und Frit-Fliege, die Nonne u. ſ. w. erſchienen. Die Veröffentlichung
dürfte für die Jnlereſſenten des Hopfenbaues von wefſentlichem
Werthe ſein.

Ueber die Maßnahmen, welche zur Bewältigung
des Herbſtverkehrs ſeitens der preußiſchen Staats-
bahnen getroffen worden ſind, weiß die „Schleſ. Ztg.“
folgendes zu melden

yn aller Stille, aber mit um ſo größerer Energie werden
innerhalb der preußiſchen Staatsbahnen die Rüſtungen zur Be
wältigung des vorausſichtlich in dieſem Jahre überaus ſtarken
Herbſtverkehrs belrieben. Abgeſehen von der von Jahr
zu Jahr zu beobachtenden gleichmäßigen Steigerung
und Zunahme des Verkehrs treten in dieſem Jahre neue Faktoren,
vor Allem der neue Stückgütertarif, hinzu, die ein
außergewöhnliches Anſchwellen der Güterbewegung erwarten
laſſen. Schon jetzt iſt eine große Anzahl neuer Güter-
wagen von erheblicher Tragfähigkeit in den Wagenpark ein-
geſtellt worden, in den fiskaliſchen Werkſtätten wird allerwärts
ſieberhaft an der Fertigſtellung der reparaturbe-
dürftigen Wagen gearbeitet, auf vielen Stationen werden
umfangreiche Erweiterungsbauten der Güter-
magazine in beſchleunigter Weiſe in Angriff genommen und
zu Ende geführt. Die Bahnunterhaltungsarbeiten
werden ſo zeitig zur Ausführung gebracht, daß alle für dieſe
Zwecke in Anſpruch genommenen Güterwagen für den Herbſt-
verkehr disponibel werden wo zweigleiſige Strecken im Ausbau
begriffen ſind, wird deren Uebergabe in den öffentlichen Verkehr
mit allen Kräften beſchleunigt. Einzelne Verkehrsintereſſenten,
ſo vor Allem die größeren Kohlenkonſumenten, haben
in dankenswerther Befolgung der ihnen gegebenen Winke in
dieſem Jahre während der Sommermonate, alſo in einer Zeit des
Wagenüberfluſſes, einen großen Theil ihres Winterbedarfes ſchon
gedeckt. Auch der zu erwartenden erhöhten Stückgüter-
bewegung wenden die Eiſenbahnbehörden ihre volle Auf
merkſamkeit zu. Wie verlautet, wird unter Berückſichtigung der
vom Miniſter gegebenen Anregung beabſichtigt, tüchtige
Verkehrs beamte den Stückgüterzügen zeitweiſe bei-
zugeben, welche den Geſchäftsverkehr derſelben während
des Aufenthalts auf den einzelnen Stationen be-
obachten und überwachen ſollen, um dann aus den gewonnenen
Erfahrungen praktiſche Verbeſſerungsvorſchläge machen zu können,
Wagenerſparniſſe zu erzielen und geeignetere Beförderungsweiſen
in Antrag zu bringen. Sodann wird geplant, durch gehende
Ferngüterzüge einzulegen, welche die den größeren Knoten-
und Verkehrspunkten bereits zugeführten Gütermengen in ge-
ſchloſſenen Ladungen in möglichſt raſcher Weiſe weiter
befördern ſollen. urch Aushänge an allen Eilgut- und
GüterAbfertigungsſtellen der preußiſchen Staatsbahnen wird das
geſchäftstreibende Publikum neuerdings auf diejenigen Tagesſtunden
hingewieſen, bis zu welchen die einzelnen Gütermengen zweckmäßig
aufzuliefern ſind, damit dieſelben noch an dem Auflieferungstage
ſarkt. bezw. in der darauf folgenden Nacht Beförderung finden
önnen.

Hoffentlich tragen die mit r zu begrüßenden
Maßnahmen recht weſentlich dazu bei, die ebenſo alten wie be
rechtigt geweſenen Klagen über den Wagenmangel im Herbſt
endlich verſtummen zu laſſen.

Ernſt von HeſſeWartegg, der die Kohlenfelder der
Provinz Schautung bereiſt hat und eine eingehende
Schilderüno derſelben in der „Köln. Volksztg.“ giebt, hat
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dieſem Blatte auf deſſen Wunſch Kohlenproben aus den
Kohlenbezirken in Süd- Schantung überſandt. Dieſe Kohlen
wurden der Königl. chemiſch techniſchen Verſuchsanſtalt,
eragß N., zur Analyſe übergeben, welche zu dem Schluß
ommt:

„Die vorliegenden Süd-Schankung-Kohlen ſind bis auf Probe
4 durch den hohen Gehalt an Aſche und flüchtigem Schwefel
weſentlich minderwerthiger, als die Kohlen des Saar- und Ruhr-
Gebietes. Der Waſſerſtoff-Gehalt im Verhältniß zum Kohlenſtoff
Gehalt iſt mit Ausnahme der Probe 3 um etwa 0,5 pCt. geringer
J jenen Kohlen. Zu Heizzwecken dürfte ſich nur die Probe

eignen.“
Nach dem genannten Blatte ſoll dies die erſte zuverläſſige

amtliche Unterſuchung von SüdSchantung-Kohlen ſein. Da der
Abbau bisher höchſt mangelhaft erfolgte, iſt es möglich, daß
die tieferen Schichten noch beſſere Kohlen bergen. War doch
das Vorhandenſein von Kohlenfeldern mit ein weſentlicher Grund
für die Auswahl der Provinz Schantung von deutſcher Seite.
Nach dieſer Richtung werden vor Allem weitere Unterſuchungen
vorzunehmen ſein und ſteht dem deutſchen Unternehmungsgeiſt
ein fruchtbares Feld offen. Denn es liegt auf der Hand, daß
die Kohlenfrage für unſere Flottenſtation Kiautſchan und für
die ganze wirthſchaftliche Entwickelung des deutſch- chineſiſchen
Gebiets die höchſte Bedeutung hat.

Wie das „Kol.-Bl.“ berichtet, beabſichtigte der Kaiſerliche
Gouverneur Liebert Ende Juli eine Reiſe nach Uſagara und
den Ulugurubergen anzutreten. Während ſeiner Ab weſenheit
ſollte Legationsrath v. d. Decken die Vertretung in den Gouverne
mentisgeſchäften übernehmen.

Der Tod des Samoanerhäuptlings Malietog wird im
Verein mit der Abſicht der Amerikaner, in Pago-Pago eine
Flottenſtation einzurichten, die Samogafrage in ein neues
Stadium und zwar hoffentlich endlich in das Stadium der
Entſcheidung bringen. Nach den aus NeuSeeland ein-
getroffenen Nachrichten haben die Konſuln der betheiligten
Mächte „die Regierung“ übernommen. Da in Wirklichkeit
auf den Samoag-Jnſeln der ſogenannte König nichts zu regieren
hat, ſo wird die Thätigkeit der Konſuln wahrſcheinlich
darauf gerichtet ſein, die Neuwahl des Oberhäuptlings zu
beaufſichtigen. Wir werden damit zu rechnen haben, daß vor
nehmlich ſeitens der Vereinigten Staaten Alles auf
geboten wird um in dem neuen König ein möglichſt
gefügiges Werkzeug für amerikaniſche Jntereſſen zu gewinnen.
Man darf das Zutrauen zu unſerer Reichsregierung haben,
daß ſie zur richtigen Zeit Alles thut, um die auf
Samoa vor herrſchen den deutſchen Jntereſſen gebührend
zu wahren

Die Parade des Gardekorps.
Die geſtrige Parade des Gardekorps auf dem Tempelhofer Felde

bei Berlin wurde vom kommandirenden General des Gardekorps,
General von Bock und Polaſch befehligt. Die Truppen
waren in zwei Treffen aufgeſtellt. Schon um 8 Uhr
ſtand das I. Treffen und kurz darauf auch das II. Treffen
zum Einrücken in die Parade Aufſtellung bereit. Während
die Fronten ausgerichtet wurden, begann es neben dem
Steuerhauſe lebendig zu werden. Hier verſammelten ſich die
Generale, unter denen manche bekannte Perſönlichkeit, wie der Chef
des Generalſtabes Graf von Schlieffen, der Kriegsminiſter v. Goßler,
der kommandirende General des 3. Armeekorps General der Infanterie
von Liegnitz, der General-Jnſpekteur des Jngenieurkorps von der
Goltz, General der Infanterie von Scheel u. ſ. w. die Aufmerkſamkeit
des Publikums erregte. Bald nach 8 Uhr erſchien hier als erſter von
den Fürſtllichkeiten Prinz Leopold von Bayern mit
ſeinem Stabe und dem buhahyeriſchen Militär Bevoll-
mächtigten. Der Prinz trug die Uniform ſeines weſt-
fäliſchen Dragoner Regiments Nr. 7 mit dem orange-
farbenen Bande des Schwarzen Adler Ordens. Gegen
81 Uhr traf in vierſpännig à la Daumont und mit Spitzenreitern
gefahrener Equipage die Prinzeſſin Friedrich Leopold in
türkisblauem Capothut zu einer hellſeidenen Toilelte mit ihren drei
Kindern am Steuerhauſe ein, wo Prinz Leopold von Bayern ſie

'begrüßte. Das Kaiſerpaar hatte am Bahnhof Groß-Görſchen-
ſtraße den von Potsdam kommenden Sonderzug verlaſſen und
erſchien wenige Minuten vor 84 Uhr unter den Hochrufen
der Menge auf dem Paradefelde. Der Kaiſer trug die Uniform des
1. Garde- Regiments zu Fuß mit den Generalsabzeichen und Bande
des Schwarzen Adler-Ordens. Die Kaiſerin hatte zu einem weißen
Reitkleide den weißen Koller und den hiſtoriſchen Dreimaſter des
Küraſſier- Regiments Königin (Pommerſches) Nr. 2 angelegt. Nach
dem die Majeſtäten die Prinzeſſin Friedrich Leopold und den Prinzen
Leopold von Bayern begrüßt hatten, begann das Ahreiten der Parade
Aufſtellung.

Darauf erfolgte ein zweimaliger Vorbeimarſch und zwar
beim erſten Vorbeimarſch das erſte Treffen in Compagniefronten mit
halbem Tiefenabſtand, Leib-Gendarmerie und Detachement Garde-
Jäger zu Pferde in Zügen, das zweite Treffen, Cavallerie in
Escadronsfronten, Artillerie in Batteriefronten Train in Kom-
pagniefronten ſämmtlich in Schritt beim zweiten Vorbeimarſch
das erſte Treffen in Regimentskolonne, die ſelbſtſtändigen
Bataillone in Kompagniefrontkolonnen DeibGendarmerie,
Detachement Garde-Jäger zu Pferde und Hauptkadetten
anſtalt fielen aus das zweite Treffen wie beim erſten
Vorbeimarſch jedoch im Trabe. Die Vaorbeimärſche nahmen
ſehr wenig Zeit in Anſpruch, weil die Truppen nur mit halbem
Abſtand marſchirten. Auch eine andere Neuerung wurde
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bemertt. Die Fahnenträger hatten zum erſten Male die kürzlich
verliehenen Ringkragen und Seitengewehre angelegt. Se. Majeſtät
führte bei den Vorbeimärſchen das Erſte Garde- Regiment zu Fuß.

Nach dem 2. Vorbeimarſch verließ Jhre Majeſtät und Prinz
Leopold von Bayern gegen 11 Uhr, begleitet von den Huldigungen
der Bevölkerung, das Paradefeld, um in der Dragoner-Kaſerne in der
Belle-Allianceſtraße den Wagen zu beſteigen, während die Generale,
Regiments und ſelbſtſtändigen Bataillonskommandeure ſich zur Kritik
bei dem Kaiſer verſammelten. Jm Anſchluß an die Kritik fanden
militäriſche Meldungen ſtatt, dann zeichnete der Kaiſer
die neben den Steuerhauſe aufgeſtellten beiden Kompagnien, die
die Schießabzeichen erhalten haben, durch eine Anſprache aus. Nach
dem Eingang des Befehls zum Abmarſch wurden die Feldzeichen nach
dem königlichen Schloſſe zurückgebracht. Der Kaiſer ritt an der Spitze
der Fahnenkompagnie, überall begrüßt von dem Hurrahrufen und dem
Tücterſchwenken der vieltauſendköpfigen Menge. Nach Schluß der
Parade wurden verſchiedene Beförderungen bekannt gegeben. Sämmt-
liche Sekondelieutenants des Gardekorps, die am 2. September 1890
Offizier geworden ſind, wurden zu Premierlieutenants befördert.

Der Abrüſtungsvorſchlag Rußlands.
Jn den erſten Tagen der öffentlichen Erörterung des

ruſſiſchen Vorſchlags traten naturgemäß die allgemeinen
politiſchen Erwägungen, die je nach dem Standpunkt des
Beurtheilers dafür oder dagegen ſprachen, in den Vorder-
grund. Allmählich beginnt nun die Diskuſſion der Schwierig-
keiten, welche an und für ſich der Durchführung des Gedankens ent
gegenſtehen. Jnsbeſondere wirft der Pariſer Temps“ eine Reihe von
Vorfragen auf, die ſeiner Meinung nach ſo ſchwer zu beantworten ſind,

daß man zweifeln könne, ob Europa gegenwärtig in der
Lage ſei, an ihre Erörterung heranzutreten. Wie weit die zur
Zeit ſchwebenden Unterhandlungen der Kabinette zu einer vor
gängigen Verſtändigung über die Grundlinien des Konferenz-
programms führen werden, bleibt abzuwarten. Soll die Konferenz
ſich nicht auf eine rein theoretiſche Erörterung der Herabminderung
der ferneren Rüſtungen beſchränken, ſo würde eine ſolche
Verſtändigung, wenn ſie überhaupt möglich iſt, allerdings
nothwendig ſein. Ob ſie möglich iſt, muß nach der Stellung-
nahme Frankreichs, Englands und der Vereinigten Staaten ſehr
bezweifelt werden. Wenn jedoch die vorhandenen Gegenſätze
erſt auf der Konferenz ſelbſt zum Austrag gebracht werden
r ſo würde die Konferenz nicht die Sicherung des Friedens,
ondern vermuthlich das gerade Gegentheil erreichen.

Von Jntereſſe iſt eine Auslaſſung der Petersburger
„Nowoje Wremja“, welche ſchreibt:

„Jm Weſten wird man ſich ohne Zweifel beeilen, dieſer
Konferenz den Namen „Abrüſtungskonferenz“ beizulegen.
Natürlicher Weiſe wird aber dieſer Name den thatſächlichen Auf
gaben der Konferenz, wie ſie in der „Mittheilung“ verzeichnet ſind,
wenig entſprechen. An die Abrüſtung Europas kann man natür-
lich noch nicht denken ein großer Segen für Europa wäre ſchon
der erſte Schritt zur Befreiung von dem Drucke des jetzigen
Militarismus ein Schritt mit welchem die Linderung und
Beſchränkung dieſer Laſt begänne. Auf jeden
Fall wird dus praktiſche Reſultat derKonferenz danach ausfallen, wie ſich Europa bei dieſem Examen
erweiſt, wichtig aber iſt es, daß die Frage aufgeworfen iſt und die
beſten Geiſter der Welt von nun an nicht mehr im Stande ſein
werden, ſich von ihr abzuwenden, bis ſie endlich zum Heile
künftiger Geſchlechter gelöſt iſt, die da glücklicher ſind, als das
jetzige. Jn den politiſchen Kreiſen und in der Preſſe des Weſtens,
welche durch die heutige „Mittheilung“ völlig überraſcht werden,
wird es natürlich endloſes Gerede, endloſe Kommentarien
geben. Es läßt ſich durchaus nicht erwarten, daß dieſe Reden
und Kommentarien alle übereinſtimmen werden. Alle wahren
Freunde des allgemeinen Friedens werden ſich natürlich
auf die Seite Rußlands ſtellen, zunächſt kann man
aber durchaus nicht dafür bürgen daß nicht von einigen
Kabinetten des Weſtens jene Einwendungen erfolgen dürften,
zu denen die Thatſache veranlaſſen kann, daß der ſeit 1871
beſtehende bewaffnete Friede als die Hauptquelle ihrer
internationalen Macht erſcheint. Eine raſche Entſcheidung der
Frage läßt ſich auf jeden Fall wohl kaum erwarten. Ein
ſolches politiſches Unternehmen, wie die Be
rufung einer internationalen Konferenz, wird
ohne andauernde und komplizirte Verhand
lungen niemals verwirklicht.“.

Der „Köln. Ztg.“ wird aus London, 1. September,
gemeldet

Von angeblich gut unterrichteter Seite werden heute die Be
ſprechungen Lord Balfours mit dem Grafen Hatzfel d
mit dem Wunſche des deutſchen Kaiſers in Verbindung
gebracht, über die engliſche Aufnahme des ruſſiſchen Vorſchlags
unterrichtet zu ſein. Die Antwort Lord Balfours ſei zurückhaltend,
aber doch hinlänglich beſtimmt in Bezug auf die Nothwendigkeit
geweſen, daß vor der Annahme einer internationalen Konferenz
ihre Zwecke und Begründung der Zuſtimmung der Mächte unter-
breitet würden. Wenn vom engliſchen Auswärtigen Amt eine
günſtige Antwort erwartet werde, müſſe die Gewährleiſtung ge
geben werden, daß keine der Fragen, die jetzt
zwiſchen den Mächten ſtrittig ſeien, der Ent
ſcheidung des Friedens-Kon greſſes unterbreitet
würden.

Zur Henry-Affäre.
Die Geſchichte des von dem Oberſtlieutenant Henry

gefälſchten Dokuments iſt folgende Jm erſten Zolaprozeſſe vor
den Pariſer Geſchworenen, in dem der Oberſtlieutenant Henry
ſein legendär gewordenes „Allons-y!“ fallen ließ, führte am
17. Februar d. J. der General de Pellieux, der die Unter
fuchung gegen Eſterhazy geleitet, folgenden „Keulenhieb“ gegen
ſeine Gegner

„Jn dem Augenblick der Interpellation Caſtelin ereignete ſich
ein Vorfall, den ich erwähnen muß. Man hat auf dem Krieas-
miniſterium und merken Sie wohl, daß ich nicht vom Dreyfus-
handel ſpreche den abſoluten Beweis der Schuld Dreyfus' ge
habt, den abſoluten, und ich hare dieſen Beweis geſehen! Jn
dem Augenblick dieſer Interpellation kam nach dem Kriegs-
miniſterium ein Papier, deſſen Ueſprung nicht beſtritten werdenkann, und das beſagt ich werde Synen ſagen, was darin

ſteht: „Es wird eine Jnterpellation über den Dreyfushandel
ſtattfinden. Sprechen Sie nie von den Beziehungen, die
wir mit dieſem Juden gehabt.“ Und meine Herren, dieſe Note iſt
unterzeichnet, allerdings nicht mit einem bekannten Namen, aber
ſie wird durch eine Viſitenkarte unterſtützt, und auf der Rückſeite
dieſer Karte ſteht ein unbedeutendes Stelldichein, das mit einem
abgemachten Namen unterzeichnet iſt, dem gleichen, der auf dem
Schriftſtücke ſteht, und die Viſitenkarte trägt den Namen der
Perſon. Nun, meine Herren, man hat die Reviſion des Prozeſſes
auf Umwegen herbeizuführen geſucht. Jch liefere Jhnen dieſe That
ſache. Ich ſtehe dafür mit meinem Ehrenworte ein und apellire an den
Herrn General de Boisdeffre, damit er meine Ausſage beſtätige.“

General de Boisdeffre that dies denn auch ohne jedes
Vorbehalten. Tags darauf (18. Februar) machte Oberſtlieute-
nant Picquart folgende Ausſage:

„Es giebt ſogar gewiſſe Schriftſtücke, deren Echtheit man doch
prüfen ſollte. Da giebt es beſonders eines, das in einem ganz be
ſonderen Augenblick auf dem Miniſterium eintraf, in dem Augenblick,
da der Major Eſterhazy es ſehr nöthig hatte, vertheidigt zu werden,
und da es nothwendig wurde, genau nachzuweiſen, daß der Ur-
heber des „bordorcau“ ein Anderer war, a's er. Das Schriftſtück

kam nun ſehr gelegen. Man hat es mir nie gezeigt, man hat mir
aber davon geſprochen, ohne mir jedoch ſagen zu wollen, woher es
kam. Jch finde aber, daß dieſes Schriftſtück mit Nückſicht auf den
Augenblick, da es auftauchte, mit Rückſicht beſonders auf die Faſ-
ſung, die abſolut unwahrſcheinlich iſt, ich finde, daß man es als
eine Fälſchung anſehen muß.“

Trotz dieſer kategoriſchen Erklärung wußten die Henry und
Genoſſen ſo geſchickt zu manövriren, daß auch der Kriegs-
miniſter Cavaignac ſich dieſes Arguments bediente, um die
Schuld Dreyfus' nachzuweiſen. Wenn General de Boisdeffre
im Zolaprozeſſe im Anſchluſſe an ſeine Ausſage über das Schrift
ſtück den Geſchworenen zurief: „Sie ſind die Jury, Sie ſind
die Nation; wenn die Nation kein Vertrauen mehr
zu den Chefs ihrer Armee, zu denjenigen beſitzt, die die Ver
antwortung für die Nationalvertheidigung haben, ſo ſind dieſe
bereit, die ſchwere Aufgabe Anderen zu überlaſſen. Sie haben
nur zu ſprechen.“ Wenn alſo General de Boisdeffre mit ſeiner
ganzen Autorität für die Echtheit dieſes „Keulenhiebes“ eintrat,
ſo konnte der Kriegsminiſter Cavaignac, dem nur die Dokumente
zur Verfügung ſtanden, die der Generalſtab ihm geliefert, ſich
hintergehen laſſen. Er ſagte alſo in der Kammerſitzung vom
7. Juli:

„Jn dem Augenblicke, da im Oktober oder November 1896
Herr Caſtelin ſeinen Jnterpellationsantrag einbrachte, zeigten die
beiden Korreſpondenten, von denen ich ſprechen werde, ſich beun
ruhigt darüber, was vorgehen würde, und einer von ihnen ſchrieb
dem anderen „„Jch habe geleſen, daß ein Abgeordneter über
Dreyfus interpelliren wird. Wenn (hier ein Satz, den ich nicht
leſen kann), ſo werde ich ſagen daß ich nie Beziehungen mit
dieſem Juden hatte. Abgemacht. Wenn man Sie
fragt, ſagen Sie ſo, denn Niemand darf ja wiſſen was
mit ihm geſchehen iſt.““ Abg. Alphonſe Humbert: Das iſt klar.
Kriegsminiſter Die materielle Echtheit dieſer Aktenſtücke ergiebt
ſich nicht nur aus den erwähnten Umſtänden, ſondern auch aus
der verblüffenden Aehnlichkeit zwiſchen dieſem und einem auf
gleiches Papier und mit dem gleichen blauen Stifie geſchriebenen
Dokumente aus dem Jahre 1894, das ſeither nicht aus den Archiven
des Krieges gekommen iſt Die Schuld Dreyfus' wird alſo klar
durch ein Aktenſtück von 1896 erwieſen, das ſich vollſtändig einer
früheren Korreſpondenz anſchließt und das dieſe Schuld in unwider
leglicher Weiſe erhärtet. (Beifall.)

Tags darauf ſchrieb Oberſtlieutenant Picquart an den
Konſeilpräſidenten:

„Herr Konſeilpräſident! Es war mir bisher nicht geboten,
mich frei über die geheimen Dokumente auszuſprechen, auf Grund
deren man die Schuld Dreyfus' ſeſtzuſtellen vorgab. Da der
Herr Kriegsminiſter auf der Tribüne der Kammer drei
dieſer Dokumente eitirt hat, ſo erachte ich es als meine
Pflicht, Jhnen bekannt zu machen, daß ich in der Lage
bin, vor jeder zuſtändigen Gerichtsbarkeit feſtzuſtellen, daß
die beiden aus dem Jahre 1894 ſtammenden Dokumente ſich nicht
auf Dreyfus beziehen können und daß dasjenige vom Jahre 1896
alle Charaktere einer Fälſchung beſitzt.

Dann wird es offenkundig werden, daß der gute Glaube des
Herrn Kriegsminiſters hintergangen wurde und daß das Gleiche
übrigens auch bei allen denjenigen der Fall geweſen iſt, die an
dem Werth der beiden erſten Dokumente und die Echtheit des letzten

geglaubt haben. G. Picquart.“Picquart, der dieſe freimüthige Erklärung mit ſeiner
Verhaftung und gerichtlichen Verfolgung auf Grund des

Spionagegeſetzes büßen mußte, konnte den angebotenen Beweis
nicht öffentlich erbringen. Das thaten dann für ihn Jaurès,
der mit unerbittlicher Logik die Fälſchung nachwies, und
nach ihm der ehemalige Siegelbewahrer Senator Trarieux in
feinem Schreiben an Herrn Cavaignc. Offenbar haben die
Argumente dieſer beiden beherzten Männer den Kriegsminiſter
veranlaßt, der Sache auf den Grund zu gehen.

Sofort nach ſeiner Ernennung zum Kriegsminiſter
beauftragte er einen Offizier ſeines Kabinets damit, die Akten
des DreyfusProzeſſes in eingehendſter Weiſe zu prüfen.
Schon am 15. Auguſt hatte dieſer Offizier eine Fälſchung
bemerkt, er machte aber davon erſt Meldung, als der Miniſter
nach Paris zurückgekehrt war. Letzten Dienstag wurde nun
Oberſtlieutenant Henry durch General Gonſe in
das Kabinet Cavaignacs geführt, in welchem ſich
die Generale Roger und Boisdeffre befanden. Oberſt-
lieutenant Henry, welchem das betreffende Aktenſtück vorgelegt
wurde, behauptete anfangs deſſen Echtheit, erklärte jedoch auf
weitere Vorhaltungen, das Schriftſtück ſei ihm unvollſtändig
zugegangen und er habe die Schlußwendung hinzugefügt, und
geſtand ſchließlich ein, er habe das ganze Dokument ſelbſt an
gefertigt. Henry wurde hierauf nach dem Mont Valeéerien ge
bracht. Man verſichert, die Ueberzeugung des Kriegsminiſters
bezüglich der Schuld von Dreyfus ſei durch die Entdeckung der
Fälſchung nicht im geringſten erſchüttert worden.

Es kann den Generalen Pellieux und Boisdeffre der Vor
wurf nicht erſpart werden, daß ſie bei dieſer Ausſage zum
Mindeſten fahrläſſig gehandelt haben. Jhre Ueberzeugung von
der Echtheit des Schreibens konnte ſich doch nur auf die Be
a en des Oberſten Henry ſtützen. Bei einer Angelegen-
eit von ſo ungeheuerer Tragweite wäre es doch ihre Pflicht
eweſen, dasſelbe der ſorgfältigſten Prüfung zu unterziehen, ehe

ie den Entſchluß faßten, das Gewicht ihrer hohen amtlichen
Stellung dafür einzuſetzen und dadurch das Urtheil der Ge
ſchworenen im ZolaProzeß ſtark zu beeinfluſſen.

Ueber die Verhaftung und den Selbſtmord des
er Henry werden noch folgende Einzelheiten

erichtet:
Nachdem Henry der Befehl des Kriegsminiſters zu ſeiner Ver

haftung mitgetheilt worden war, blieb er wie verſteinert ſtehen.
Er kniff die Lippen zuſammen und konnte nur einige Worte
lallen, welche etwa lauteten: „Weshalb verhaftet man
mich, ich habe nichts gethan.“ Auf dem Transport zur
eſtung ſagte Henry zu dem ihn begleitenden
ffizier kein Wort, er hatte auch nicht das Bewußt-

ſein von Zeit und Ort. Er ſagte: „Es iſt 7 Uhr, meine Frau
wartet auf mich, wohin führt man mich, ich habe nichts gethan.“
Nachdem Henry auf dem Gefängnißhof angekommen und in diefür ſolche an und ſolche Offiziere vorgeſehene ſpezielle Wohnung

gebracht worden war, hatte Henry noch nicht das Bewußtſein ſeiner
Lage. Er ſagte: „Was heißt das Alles, das iſt ja fürchterlich.“
Bis geſtern Nachmittag um 3 Uhr blieb Henry allein. Um 3 Uhr
kam ein Offizier des Kriegsminiſteriums der bis um 4 Uhr bei
Henry verblieb. Was ſich zwiſchen Beiden zugetragen hat, weiß
man nicht. Der Abgeſandte des Kriegsminiſters ſetzte dem
Oberſt den Ernſt der Lage auseinander und forderte
ihn auf, Erklärungen über die von ihm begangene That zu geben.
Der Offizier ſagte beim Verlaſſen der Feſtung: „Laßt den Oberſt
eine Zeit lang allein, er hat Arbeit.“ Um 5 Uhr trat der wach-
habende Offizier, der Henry eine Mittheilung zu machen hatte, in
deſſen Zelle, wo er den Oberſt in einer großen Blutlache liegend
vorfand. Er hatte ſich, wie ſchon bekannt, mittelſt eines Raſir-
meſſers die Kehle durchſchnitten. Es wurden ſofort höhere Offiziere
ſowie ein Arzt herbeigerufen, welch letzterer konſtatirte, daß der Tod
eine Viertelſtunde vorher eingetreten war. Mehrere von Henry
hinterlaſſene Briefe an Cavaignac, Boisdeffre und ſeine Frau
wurden beſchlagnahmt.

Dieſer Bericht iſt erſichtlich darauf zugeſpitzt, Henry als
geiſtesſchwach binzuſtellen, wie es ja gleich geſtern ſein Rechts
beiſtand, der Advokat Tézénas, gethan hat. it welchem Rechte
dies geſchieht, wollen wir nicht unterſuchen, die Thatſache könnte

doch nur von Bedeutung für die Beurkheilung des Selbſtmörders
ſein, nicht für die Sache. Allein es ſei auf die ver
fängliche Aeußerung hingewieſen, daß manHenry allein laſſen ſolle. Jm Allgemeinen werden Ge-
fangene möglichſt ſorgfältig überwacht wenn in dieſem Falle eine
gegentheilige Weiſung erging, ſo liegt der Verdacht nahe,

daßlHenry die Gelegenheit zum Selbſtmorde ge
geben werden ſollte. Als eine kleine Sühne ſeines Ver
brechens darf man es vom Standpunkte des Militärs vielleicht an
ſehen, daß er ſich nicht eine Kugel vor den Kopf ſchießen durfte,
ſondern zum Raſirmeſſer greifen mußte.

Der Tod Henrys wurde in Abweſenheit des Chefarztes der
Mont Valérien von einem ärztlichen Eleven konſtatirt.

enry liegt noch auf dem Feldbette, bei dem Leichnam betet ſeine
Gemahlin. Henry ſchrieb ihr: „Jch ſterbe vermögenslos, meine Habe
war meine Charge. Eine Degradation hätte Dich elend gemacht.“

Wie Oberſtlieutenant Henry ſeine Fälſchung ausgeführt
hat, erfährt man heute verläßlich:

Er zerriß einen echten Brief des betreffenden Attachés, um
gewiſſe Worte zu gewinnen, deren Echtheit bei flüchtiger Prüfung
des aus 39 Papierſtücken zuſammengeſetzten Falſifikats in die Augen
ſpringen ſollte. Henry entlehnte etwa zwanzig echte Worte, die er
allerdings höchſt ungeſchickt anordnete, ſodaß jenes Negerfranzöſiſch
entſtand, welches Cvraignac hätte auffallen ſollen. Aber
erſt als nachgewieſen wurde, daß die Quadrillirung
eines Papierſtückes der Quadrillirung des benachbarten nicht ent
ſprach, wurde der Verdacht rege. Das Leugnen Henrys hätte
nichts geholfen, weil ſich Papier mit genau jener Quadrillirung,
welches zur Fälſchung gedient hatte, in ſeinem Pulte vorfand.
Daraus will man auf ſyſtematiſch betriebene Fälſchung ſchließen.
Henrys Freunde behaupten allerdings, daß er gewiſſe Fälſchungen
im Intereſſe des Dienſtes machen mußte, weil ſeit jenem Leipziger
Spionenprozeſſe der wichtigſte Nachrichtendienſt vernichtet war und
z organiſirt werden mußte, was nur durch Fälſchungen mög-
ich war.

Als erſte greifbare Folge der Verhaftung Henrys iſt die
ſchon gemeldete Demiſſion Boisdeffres zu bezeichnen.

Cavaignac hatte geſtern mit dem Generaliſſimus Jamont
eine Unterredung, der die größte Bedeutung beigelegt wird.
Jamont iſt kein Zweifel darüber gelaſſen worden, daß eine
vollſtändige Reorganiſation des Generalſtabes unter
General Renouard, dem bisherigen Leiter der Kriegsſchule,
erfolgen müßte. Weiter ſind umfaſſende Veränderungen im
Perſonal des Generalſtabes und auch in der Generalität von Paris
zu erwarten. Gonſe und Pellieux werden nothwendigerweiſe
Boisdeffres Schickſal theilen. Die Meldung, daß dieſe ein
ſchneidenden Maßnahmen die von einer fremden Macht ver-
langte Genugthuung für die Beleidigung eines Militärattachés
ſeien, ſowie die Nachricht, daß Cavaignac zur Entlaſſung
Eſterhazys dadurch bewogen wurde, daß man eine Broſchüre
ankündigte, deren Inhalt die von Eſterhazy einer fremden
Macht verkauften Pikanterien aus der franzöſiſchen
Generalität bilden ſollten ſind mit Vorſicht aufzunehmen.
Zwei Strömungen ſind innerhalb der Dreyfuspartei
wahrnehmbar. Die Gemäßigten, Trarieux an der Spitze, welcher
bei einem etwaigen Miniſterwechſel ſtark in den Vordergrund

treten würde, wollen lediglich die Reviſion. Auf dieſer Seite
will man ſogar der Regierung Zeit laſſen, im Auslande gewiſſe
vorbereitende Schritte zu unternehmen, welche zur endgiltigen
Erledigung der Dreyfusſache nothwendig erſcheinen. Dieſe
Partei will nicht das Odium auf ſich nehmen,
dem offiziellen Frankreich in einer das Landesintereſſe
betreffenden Frage Verlegenheit bereitet zu haben.
Dies weiß Miniſter Delcaſſe, welcher isher, ob
durch Andrängen von außen oder aus eigener Jnitiative ver
anlaßt, eine wichtige Rolle in der ganzen Affaire ſpielt. Aber
die Partei Trarieux iſt machtlos gegen die extreme Fraktion,
welche den Anlaß benutzen will, um revolutionäre
Meetings einzuberufen, deren erſtes im Tivoliſaale am
Sonnabend ſtattfinden ſoll. Auf die gemäßigte Dreyfuspartei
ſetzt Frau Dreyfus ihre Hoffnung. Sie erklärte, dies Alles
komme ihr wie ein Traumgebilde vor, ſie habe aber das
Vertrauen, daß Männer wie Trarieux, Zola, Demange, Labori,
Picquart, denen die Menſchheit ewigen Dank ſchulde, ihr
Erlöſungswerk vollenden werden.

Heute früh liefen noch folgende z. Th. ſehr intereſſante
telegraphiſche Meldungen ein

Paris, 1. September. General Gonſe iſt zum
Kommandanten der Feſtungswerke von Nizza ernannt. Er ver
läßt Paris Ende dieſes Monats. Die künftige Verwendung des
Generals Pellieux iſt noch ungewiß. (Nach anderer Meldung
enibehrt dieſes Telegramm der Begründung.)

Rom, 1. September. „Don Chisciotte“ berichtet, daß
Visconti Veno ſta, der frühere Miniſter des Aeußern, vor
vier Monaten zum Direktor des Blattes geſagt habe, Dreyfus
ſei unſchuldig, das ihn belaſtende Dokument ſei
vom Oberſten Henry gefälſcht worden. Sowohl
die deutſche als auch die italieniſche Regierung
hätten hierfür Beweiſe. Wie hier verlautet, hat der
frühere italieniſche Militärattachée in Paris, Panizzardi, um die
Erlaubniß erſucht, ſeinen auf die Dreyfus Angelegenheit bezüglichen
Briefwechſel mit Schwartzkoppen veröffentlichen
zu dürfen. Die Erlaubniß iſt noch nicht ertheilt.

Paris, 1. September. „Aurore“ theilt mit, daß das Vor
gehen desKriegsminiſters gegen Henry durchaus
nicht ſo freiwillig war, wie man annimmt. Der
Miniſter Delcaſſé habe jüngſt aus Berlin und Rom erfahren,
daß ein großer Skandal vorbereitet werde, daß man
die von Eſterhazy an Schwartzkoppen verkauften
Dokumente mit den heikelſten Mittheilungen
über die franzöſiſchen Armeechefs publizirenwolle. Hierüber erſchreckt, habe Delcaſſé die übrigen Miniſter und
den Präſidenten Faure verſtändigt, und erſt jetzt ſei beſchloſſen
worden, Licht über die Dreyfusſache zu verbreiten,
obwohl dem Kriegsminiſter die Fälſchung ſchon 14 Tage lang
bekannt war.

Paris, 1. September. „Aurore“ zufolge wurde der Kriegs
miniſter durch den Umſtand veranlaßt, Henry verhaften zu
laſſen, daß mehrere Militärattachees drohten, bei dem
franzöſiſchen Gericht Klage zu erheben, weil angeblich
von ihnen herrührende Schriftſtücke gefälſcht
worden ſeien. Aus dem Kriegsminiſterium wird die Mel
dung dementirt, daß ein Generalſtabsoffizier kurze Zeit vor dem
Selbſtmord Henrys mit ihm konferitt habe. General Gonſe
will ſeine Demiſſion nicht geben. Ueber die Verhandlungen des
geſtrigen Miniſterraths iſt nichts bekannt. Ein Miniſter theilte
einem Freunde mit, man befürchtet, daß die Henry-An-
gelegenheit noch weitere Verwickelungen nach
ſich ziehen werde. Präſident Faure iſt heute Nachmittag
14 Uhr nach Havre abgereiſt. Mehrere Blätter verſichern, die
Mehrzahl der Abgeordneten im Parlament beabſichtige, den An
trag auf Einberu fung einer außergewöhnlichen
Sitzung zu ſtellen, um hinſichtlich der letzten Tage im Parlament
zu diskutiren.

Paris, 1. September. Henry ſtand im 51. Lebensjahre
er war 1865 als gewöhnlicher Soldat in die Armee eingetreten,
hatte 1871 den Lieutenantsrang erworben und war ſrließlich,
ohne Abſolvirung der Kriegsſchule, in den Generalſtab eingetreten,
wo er beſonders gegen Picquart intriguirte.

„Baris, I. September. Der Kaſſationshof ver t agte die
weitere Derhandlung über die Berufung Picquarts gegen die
Entſcheidung der Anklagekammer in Sachen du Paty de Clam
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und Eſterhazy nach dem Plaidoyer des Vertheidigers und der
Replik des Staatsanwalts auf morgen. Der Staatsanwalt hatte
die Verwerfung beider Berufungen beantragt. General Renouard
hat die Funktionen des Chefs des Generalſtabes übernommen.
General Boisdeffre verabſchiedete ſich heute Nachmittag
von den Offizieren und dem Bureau Perſonal des Generalſtabes.

Nach dem Kriege.
Jn dem geſtern unter Vorſitz der KöniginRegentin abge

haltenen Miniſterrathe verlas Miniſterpräſident Sagaſt a
eine Depeſche des General-Gonverneurs der Philippinen,
Generals Rios, in welcher derſelbe meldet, er habe auf Er
ſuchen Deweys vorbehaltlich der Genehmigung der Regierung
beſtimmt, daß die Häfen auf den Philippinen für den
Handel geöffnet werden. Ferner liegt von den Philippinen
nachfolgende Drahtmeldung vor:

New-York, 31. Auguſt. Wie dem „Sun“ aus Manila
gemeldet wird, ſoll Aguinaldo an die fremden Mächte eine Prok-
lamation gerichtet haben, in welcher er ſie um die Anerken-
nung der Unabhängigkeit einer Republik der
Philippinen er ſucht.

Der Dampfer „Jsla de Panay“ iſt mit 1730 von den
Antillen Heimgekehrten geſtern in Corunna eingetroffen. Unter
ihnen befinden ſich 130 Offiziere. Während der Ueberfahrt
kamen 17 Todesfälle vor.

Telegramme.
Hirſchberg i. Schl., 2. Septbr. In der vergangenen

Zu iſt auf der Schneekoppe ſtarker Schneefall ein
getreten.

Trieſt, 2. Sept. Die Gläubiger der Unternehmung zur
Hebung der franzöſiſchen Fregatte „Dange“ beſchlag-
nahm ten das Schiff. Die Seebehörde beſtätigte die Pfändung.

Liſſabon, 2. Septbr. Hier und in der Umgebung ſind
Erderſchütterungen vorgekommen. Viele Häuſer geriethen
in heftiges Schwanken.

Aus Nah und Fern.
Flotten-Gedenkmünze Aus Anlaß des fünfzig-

jährigen Beſtehens der preußiſchen Flotte ſoll dem
Vernehmen nach auf Kaiſerlichen Befehl für die Reſerviſten
und ehemaligen Angehörigen der Kaiſerlichen Marine eine ſilberne
Gedenkmünze zur Vertheilung gelangen. Von einer Auszeich-
nung der aktiv dienenden Marinemannſchaft iſt indeſſen noch nichts
bekannt gegeben worden.

Nach einer ſehr ſtürmiſchen Nacht iſt die Flotte ſeit
eſtern früh im Begriff, in den Kaiſer WilhelmKanal einzulaufen.
er größte Theil der Schiffe hatte vor Mittag in Holtenau die

Schleuſen ſchon paſſirt. Das Torpedoboot „S 85“, Kommandant
Lieutenant zur See, Türk, wurde Nachts bei ſchwerem Weſtſturm leck

eſchlagen. Die Mannſchaft wurde im Belt von Fehmarn vom
iviſionsboot „D 4“, Kommandant Kapitänlieutenant Funke, gerettet. Der Aviſo „Pfeil“ ſammelt die noch nicht eingegangenen

Torpedoboote. Das Flaggſchiff „Blücher“ läuft ſoeben in den
Kanal ein.

Der Kreuzer „Olga“, von der Expedition nach Spitzbergen
zurückkehrend, iſt wohlbeyalten in Wilhelmshaven eingetroffen.

Grubenunglück. Man meldet aus Dortmund: Vergangene
Nacht arbeiteten auf der Zeche „Victor“ bei Kaſtrop vier Berg
leute im Schacht, auf freiſchwebender Bühne ſtehend, als der Anker
vom Drahtſeil ſich los löſte, wodurch die Bühne um-
kippte. Drei der Leute verſchwanden ſofort in der Tiefe, der
vierte ſtürzte, da keine Hilfe zur Stelle war, ebenfalls nach. Alle
vier ſind todt.

Uuntergang des „Trinidad“. Der Kieler Dampfer
„Trinidad'“, das erſte mit Kohlen für das deutſche Kohlendepot
in Kiautſchau beſtimmte Schiff, iſt bei Formoſa in
ſchwerem Taifun untergegangen. Die Mannſchaft
iſt gerettet und in Hongkong gelandet.

Allerhand aus der Türkei. Die Feier des Thron-
beſteigungsfeſtes des Sultans verlief programmgemäß.
Die Stadt war reich beflaggt und illuminirt. Bei dem Feuer
in Bujukdere wurden 300 Häuſer zerſtört, darunter die Polizei
ſtation und die katholiſche Schule. Die Hälfte des ſchönen Sommer-
aufenthaltsortes, beſonders die Theile um die Landungsbrücke, liegen
in Ruinen. Von der Jnſel Rhodos werden ſtarke Erdbeben
gemeldet.

Die für verloren gehaltene Manuſchaft des Paſſagzier
dampfers „Stikeenchief“, 43 an der Zahl, iſt vom Schiffe
„Alpha“ aufgenommen und in St. Michaels angekommen.

Große UNuruhe herrſcht, wie man aus Tan ger ſchreibt, unter
der mauriſchen Bevölkerung, weil keine Nachrichten bezüglich der
Geſundheit des Sultans von Marokko gegeben werden.
Man glaubt, die Regierung unterdrücke die betreffenden Nachrichten.
ſei hieß ſchon kürzlich für ganz beſtimmt, der Sultan
ei todt.Hinrichtung. Durch den Scharfrichter Reindel aus Magdeburg

wurde geſtern früh 6 Uhr in Stade die Hinrichtung des Schuh-
machers Grans vollzogen, der am 17. März d. J. wegen
Mordes zum Tode verurtheilt worden war.

ec „„,„*zhzZz| u e Jè4à”

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Ler Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen i nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.
1. Wittenberg, 1. Sept. (Die Einrichtung für die

Erlöſerkirche in Jeruſalem). Mitte Juli wurden die
bekanntlich vom Hofbildhauer Lober hierſelbſt für die Erlöſer
kirche geſchaffene Kanzel und der dazu gehörige Schalldeckel
nach Jeruſalem verladen. Dort ſind beide inzwiſchen aufgeſtellt
worden. Geſtern iſt der Reſt der inneren Einrichtung der Kirche,
beſtehend aus dem Geſtühl, den Thüren u. ſ. w.,
verladen worden. Die Gegenſtände ſind in mächtige, aus
4 em ſtarken Bohlen gezimmerte Kiſten verpackt, die innen mit
Zink ausgeſchlagen und verlöthet ſind. Die gefüllten Kiſten haben
ein Gewicht bis zu 40 Centnern. Begleitet wird die Sendung von
dem Werkführer der Loberſchen Tiſchlerwerkſtätten, der die Aufſtellung
in Jeruſalem leiten ſoll. Hofbildhauer Lober ſelbſt hat Befehl er
valten, ſich zur Reiſe nach Jeruſalem mit einem der nächſten
Schiffe bereit zu halten.

Weißenfels, 1. September. (Brand.) Beim Ortsrichter
Knauth in Tagewerben brannte geſtern Abend eine mit Ge-
treide angefüllte Scheune nebſt einigen Wirthſchaftsgeräthen nieder.

t. Quedlinburg a. Harz, 1. Sept. (Diebesneſt.) Hinter
dem bekannten großen Blumengarten der Firma Mette fanden
hieſige Einwohner ein auf das bequemſte eingerichtete, mit Nahrungs-
mittelvorräthen reichlich verſehene Neſt einer Diebesbande. Die
Vögel ſelbſt waren leider ausgeflogen, jedenfalls wieder auf
Raubzügen begriffen. Von verſchiedenen Seiten vernimmt man
Klagen über Diebſtähle; namentlich auf Nahrungsmittel ſcheint es
die Bande abgeſehen zu haben. Die Spitzbuben, arbeitsſcheues Ge
ſindel, ſind der Polizei bekannt.

H. Magdeburg, 1. September. Stadtverordnetenfitz un g.) In der heutigen Verſammlung erledigten die Stadt
verordneten u. A. die Vorlagen betr. das Volksbad und
die Volksbibliothek in her Nordfront, betr. den

evernthurm auf dem Fürſtenwall und betreffenddie Kaſtanienſtraße. Für das Bad wurde die vor
geſchlagene beſſere und dauerhaftere Ausſtattung und für die

Bibliothek das Leſezimmer bewilligt. Der Bevernthurm, der an
ſeinem oberen Theil ausgebaut werden und einen Lüftungsſchlot zur
Lüftung des Kanals in der Fürſtenuferſtraße erhalten wird, ſoll in
Zukunft auch als Ausſichtspunkt benutzt werden. Für die Kaſtanien
ſtraße wurde entgegen der Stellungnahme des Magiſtrats der
hiſtoriſche Charakter nicht anerkannt möglicherweiſe kommt es hierüber
zum Prozeß im Verwaltungsſtreitverfahren. Jn die Berathung über
die Brücken vorlage wurde nicht mehr eingetreten für die Er
örterung dieſer Vorlage wird auf nächſten Donnerstag eine
beſondere Sitzung anberaumt werden.

I. Neuhaldensleben, 1. Septbr. (Verbrannt.) Vielfach iſt
noch die Unſitte verbreitet, ſich durch Unterſtellung eines mit an
gezündetem Spiritus gefüllten Napfes ein „Heißluftbad“ zu be
reiten. Bei einem derartigen Verfahren fingen die Kleider der Frau
eines hieſigen Drehers Feuer; im Augenblick ſtand die Frau über
und über in Flammen. Da im Hauſe nicht gleich Jemand zur
Hülfe anweſend war, ſtürzte die Brennende mit lautem Hülfegeſchrei
die Treppen des Hauſes hinunter auf den Hof. Ein auf
die gellenden Hülferufe herbeieilender Nachbar goß die Flammen mit
Waſſer aus. Der Frau fielen die Kleidungsſtücke buchſtäblich wie
Aſche vom Leibe herunter. Die Verbrannte ſchwebt bei den ausge
dehnten ſchweren Brandwunden in ſehr großer Lebensgefahr und hat
die ſchrecklichſten Schmerzen auszuhalten. Durch den fürchterlichen
Anblick der in Flammen ſtehenden Frau bekam eine andere im Hauſe
wohnende Frau einen ſo gewaltigen Schreck, daß ſie einen heftigen
Nervenkrampf bekam und zur Zeit gelähmt darniederliegt.

Th. Rudolſtadt, 1. September. (Neue Abtheilung im
in iſterium). Beim fürſtlichen Miniſterium wurde für die

Geſchäfte der inneren Landesverxwaltung eine Abtheilung des Jnneren
eingerichtet.

V Oberhof, 1. September. (Hohe Kurgäſte.) In unſerem
Luftkurort auf der Höhe des Thüringer Waldes befinden ſich gegen
wärtig folgende fürſtliche Perſönlichkeiten als Kurgäſte: Prinz Moritz
von Altenburg, Herzog Alfred von SachſenCoburgGotha, Erbprinz
zu Hohenlohe-Langenburg, Prinz Philipp von Coburg, und die
Kinder des Herzogs Albrecht von Württemberg.

Gotha, I. September. (Rohe Jugend.) Wie weit oft
die Frechheit der Jugend geht, beweiſt folgender Vorfall in dem
gothaiſchen Dorfe Herbsleben. Zwei junge aus dem Wirthshaus
heraustretende Burſchen rempelten den ihnen begegnenden Lehrer in
ihrem Uebermuth an. Hierauf packten ſie denſelben und warfen
ihn in einen ſchmutzigen Graben, ſo daß der ganze Anzug des Lehrers
über und über beſudelt wurde. Selbſtverſtändlich iſt Anzeige
gegen die frechen Burſchen erſtattet worden. Nach unſerer Anſicht
Drg hier eine gehörige Tracht Prügel die wirkſamſte und beſte

trafe.
W Gotha, 1. September. (Vom Hofe.) Der Herzog ge-

denkt am Sonnabend Nachmittag 6 Uhr 45 Min., von Oberhof
kommend, in Coburg einzutreffen und nach einigen Tagen
Aufenthalt in Hint erriß in Tyrol zu nehmen.

Branunſchweig, 1. September. (Unglück oder Selbſt
mor d?) Auf dem Kaliwerk Beienrode wurde durch die Ex
ploſion einer Dynamitpatrone der Steiger Dorn getödtet.

Kongrefſe und Ausſtellungen
München, 1. Sept. Jn der Sitzung der Generalverſammlung

des Vereins deutſcher Eiſenbahnverwaltungen
wurden verſchiedene techniſche Fragen berathen, die Art der ge
meinſamen Haftung verſchiedener Eiſenbahnenverwaltungen bei Be
ſchädigung durchlaufender Waggonladungen neu geregelt und eine
Reſolution angenommen, welche ſich dafür ausſpricht, einheitliche Be
ſtimmungen über die Desinfektion der zum Transport von Stall-
dünger und Fäkalien benutzten Eiſenbahnwagen herbeizuführen. Als
Ort der nächſten Generalverſammlung, welche 1900 ſtattfindet, wurde
Straßburg gewählt.

Heer und Marine.
Das in Wandsbeck garniſonirende Huſareuregiment

Nr. 15, das, wie gemeldet, von dem Kaiſer der Königin von
Holland verliehen worden iſt, erhielt den Titel Huſarenregiment
Königin der Niederlande (Hannoverſches) Nr. 15. Der mit der
Führung des Regiments beauftragte Major Freiherr von Diepen
broick-Grueter ſandte ein Danktelegramm an Se. Majeſtät und ein
Begrüßungstelegramm an die Königin der Niederlande.

Perſonalnachrichten.
Dem Vorarbeiter Ernſt Rönnick zu Altengattern im Kreiſe

Langenſalza und dem Ziegeleibrenner Chriſtoph Zickhardt zu
Ufhoven in demſelben Kreiſe wurde das Allgemeine Ehrenzeichen
verliehen. Dem Geheimen Regierungs rath v. Düring in Magde-
burg wurde die Erlaubniß zum Tragen der ihm verliehenen Kom
mandeur-Inſignien 2. Kl. des Anhaltiſchen Hausordens Albrechts
des Bären ertheilt, desgleichen dem Regierungsrath Wrede zu
Merſeburg für die 1. Kl. desſelben Ordens.

Gerichtszeitung.
Hamburg, 1. September. Das Urtheil im Prozet

gegen die beiden Pbotographen Wilke und
Prieſter, die im Sterbezimmer des Fürſten Bismarck Aufnahmen
gemacht hatten, wurde auf acht Tage ausgeſetzt.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, 3. September Wolkig mit Sonnenſchein,
mäßig warm, Strichregen.

Waſſerſtaude vedeutet üder,. unter Null.)
Saale und Unfſtrut.

Fall. Wuchs
Strautfurt 31. Aug. 1,20. 1. Sept. 1,16. 0,05 2Ha e 1. Sept. t 1.74. 2. e 1.,74. 2Drorbc. 1. J 9 1,48. 2. I 7 1 48. unUläleden 31. Aug. 1,28. 4 1,28.

Elbe.

Ausig e h 31. Au pung 1. S 0,50.Dresden er ree 2 1.67. o e u 1,66, 0,01
Wittenderg III 0 62. i 72 0,67. 0, 5Sarto. a 7 T 0,46. 7 T m 0 46. hetzenStagdedurg r os8i. dWittenderge 222 e 0,85. 0,8. 0,02

Lolkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 1. Septbr.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, b. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver una. d. a. d. a. b. kauft verkauft

41 Rinder, S e c o 2 41 2davon 10 Ochſen, 34 2 32 30 o 10 2
2 Färſen, 33 31 S e 2 218 Küde, 30 2 28 c 26 e 18 211 Bullen, 39 2 28 2 26 2 11 710 Kälber, 38 e 36 2 2 1031 Hammel, Schafe, 30 2 28 2 26 2 31davon Lämmer, S 2184 Schweine, davon s u 2184 Landſchweine, 64 e 62 2 60 174 10Ungariſche. 2 2 22 2 a a 2

Geſchäftsgang: flott.

GeſammtAuſtrieb dieſer Woche: 79 Rinder (davon 20 Ochſen, 3 Färſen, 35 Kühe,
21 Bullen), 14 Kaälber, 92 Schafe, 299 Schweine (davon 290 Landſchweine, Ungarn).

Zuſammen 475 Schlachtthiere.

Hanuvover, 1. Septbr. (Central Schlacht und Viehhof.)
Auftrieb: 54 Stück Großvieh, 594 Schweine, 351 Kälber, 93
Hammel. Der Durchſchnittspreis pro kg Schlachtgewicht betrug
bei Großvieh 62——64 Schweinen 58-63 Kälbern 55 75
Hammeln 60--65

Deptford, 1. Septbr. (Telegramm.) Zutrieb zum
heutigen Viehmarkt 1755 Rinder und 3170 Schafe. Bezahlt ward
für Rinder prima 3 sh. 10 d. bis 3 sh. 11 d., Argentinier 3 sh.
4 d. bis 3 sh. 6 d., für Schafe prima Südamerikaner 3 sh. 6 d.
bis 3 sh. 8 d. für je 8 Pfd.

Muarktberichte.
Cenutral Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirungs- Stelle.
l. September 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden:

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 164 130 150 138Mittelmark, Prignitz 150--170 127--138 125--137Neumart 160--170 120—136 145 120-138
Lauſitz 161 190 131-133 155--140 125--128
Magdeburg 150--160 130 142 150--184 140 1(0
Altmark 150 170 125 136 140 160 130 170152 166 129--150 150--180 128--160Merſeburg, öſtl. d. Mulde 6150 168 125 146 150--188 139 170do. weſtl. d. Mulde
Erfurt 150-—160 130—150 160-170 125- 140
Stettin (Bezirk) 155 160 122--132 140--160 122 128
Stolp (Platz) 165 122 140 122Anklam (Platz) 154 126 130 129Greifswald (Platz) 154 125 S 2Danzig 142--160 125 127 140 129--121Thorn 140--150 110--126 120--130 125 138

Elbing 120 128Jnſterburg 125 120 120Lyck 167--172 122125 122-126 117-123Breslau 147-162 123--133 124--144 113 152
Görlitz 160 1724 119 131 132-142 120 160
Hirſchberg 161-168 126--138 130 148 125--172Frankenſtein 155-- 161 131 137 139 143 108--110
Militſch 158--160 126-129 128 130 118--131
S 148--158 118--125 132--142 115--152romberg 154 159 120 124 124--125 130Liſſa 155 122 129 1144Krotoſchin 163 123 130 120Rawitſch 145--160 112--125 125--140 105 120
Kiel 150--160 130 140 130--135 169 170Norderdithmarſchen 155 130 112 189Hadersleben 150 155 125--155 125--130 153 160
Kaſſel 160 130 135 h 130 140Nach vrivater Ermittelung

755 g. p. I. 712 g. p. I. 573 g. p. 450 g. pl

Berlin, Stadt 173 136 148Stettin, Stadt 160 132 160 128Königsberg i. Pr. 154 1258 e 120Breslau 163 133 144 152Poſen 158 125 142 152Neuß 170 125 2 156Mannheim 175 1378 1422Hamburg 162 137 2 144Raps: Breslau 214 Norderdithmarſchen 215 Kolberg
200--2 10

e) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts- Unterſchiede.

am 1. Sept. am 31. Aug.

Von Newyork nach Berlin Weiz. loko 73/, Cts. 168,25 170,75

Thicago Aug. 678 167,50 167,90e Liverpool Sep. 5 ſh. 5*/, d. 1639,75 170,50
Odeſſa loko 80 Cop. 159,75 158,75„KSigg 94 178,25 173,25In Paris Aug. 21,20 Fr. 171,25 172,59Von Amſterdam nach Köln Nov. 172 l. fl. 162,25 162,25

„Newyork nach Berlin Rogg. loko 492 Cts. 137,50 138,50Odeſſa 65 Kop. 137,25 136,25
ige 14878 119Amſterdam nach Köln Okt. 120 h. fl. 137,50 138,25

NB. Des Sedan- Tages wegen erſcheinen morgen keine
Notirungen.

Mehlbörſenverein zu Halle a. S., 1. Septbr. Preiſe für 100
Kg. netto. Kaiſer-Auszug 30,00 Weizenmehl 00 26,00
27,50 do. O 24,00--25,50 Roggenmehl 0 21,90 21,75
do. O/I 20,00--20,75 AC, Futtermehl 13,20--14,00 Roggenkleie
10,00 10,50 WeizenKleie 10,50 ACc., Weizenſchaale f. 10,50 AC,
Haidemehl 30,00 c.

Magdeburger Handelsbericht vom 31. Auguſt 1898.
(Nicht amtlich) Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene
15,00 ungewaſchene etwas bezahlt. Gedarrte
Zuckerrüben, gewaſchene 13,50--13,75 ungewaſchene

Prima Kartoffelſtärke und-Mehl23,00 23,25 Al-,
Rapskuchen 11,25--12,25 (Alles per 100 kg.)

S Magdeburg 1. Septbr. (Notirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft) Weizen Shirriff 155 157 A. ab

Station gehandelt. Rauhweizen fehlt noch immer. Roggen
133 137 ab Station bezahlt. Gerſte, feinfarbige volle
Chevaliers 180--186 ab Station, mittlere 152 165 Land-
gerſten 138--146 angeboten und bezahlt. Hafer ausländiſcher
alter 135--144 ab hier, neuer inländiſcher 130--140 ab
Station angeboten. Mais, bunter amerikaner loko und auf Liefe
rung 94 ab hier zu haben.

Waaren-- und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg. 1. Sept. Weizen loco matt, bolſtein. loco neuer 156 162 t.,
Roggen loco feſt, mecklendurg. loco neuer 130 --136 Mk., ruſſtſcher ioco feſt.
loco neuer 95., Mais 93- Gerſte ſtill.

Wien, 1. Sept. Weizen ver Herdſt 8,25 Gd., 8,34 Br., vr. Frühjahr 8,33 Gd.,
8.34 Br., Roggen pr. Herbſt 6,655 Gd., 6,85 Br. Mais rer Sept.
Ott. 5.40 Gd., 5,42 Br. Hafer ver Herdſt 5,65 Gd., 566 Br., pr. Frühjahr 00 Gd.,
0,0 Br.

Peft, 1. Sept. Weizen loco behauotet, er Septbr. 832 Gd., 8,33 Br.,
pr. März 8,37 Gd., 8,38 Br., Roggen vr. Septemder 6,63 Gd., 6 65 Br. Hafer vr.
Septbr. 5,53 Gd., 5,34 Br. Mais ver Spt. 5,16 Go., 5,18 Br., pr. Mai 1899
4,48 Gd., 4,49 Br.

VBVaris, 1. Sept. (An fangsbericht.) Weizen matt, pr. Septbr. 21.00, ver Okt.
20 95 per Novbr. Dz dr. 20,60, pr. Noor.Fedr. 20,70. Roggen ruhig, pr. Sepi. 12,35,
pr. Novbr. -For. 12,85.

Varts, 1. Sepd. (Sddhlußbericht.) Weizen behpt., pr. Spibr. 20,95, er. O!tober
20,55, pr. Novbr. Dzör. 20,75, pr. Nopbr.-FFör. 20.80. Roggen matt, pr. Seor.
12,35, per Novbr. -For. 12,90.

Anutwerven. 1. Sept. Weizen ruhig Roggen feſt. Hafer
ruhig. Gerſte behauvret.

Amſterdam, 1. Sept. Weizen auf Termine ſtetig do. or. März 179,
per Novbr. 172. Roggen loco do. auf Termine flau ovr. Närz 117, per
Mai ox. Mai-Aug. ver Juli pr. Oktober 121.29udon, I. Sept. An der Küſte 3 Weizenladun zen angeboten,

New-Bore, i. Sept. (Telegramm.) Rother Winterweien Veizen loco
722,, pr. Sestbr. 685,, pr. Dzor. 667 per Mai 68. Mais gr. Sept. 35 vor.
per Dzor. 357 or. Mai Nedl 3,15., Getreiderracht 2

Chiegago. 1. Sept. (Telegr.) Weizen pr. Sptbr. 64,, pr. Dzbr. 621
Mais per Sotbr. 30,

Zucker.
Hamburg, 1. Septbr. Schluzdericht.) Rüden Rohzucker 1. Produkt Baſis 88

RNendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg vr. September 98,45, per Ok
tober 9.55, per November 9,50, pr. Dzbr. 2,57 pr. März 9,82 vr. Mai 9,92 Beoh.

Loudon. l. Sept. 96 Proz. Javazucker loco 117 ſtetig. Nüben-Rodzucker
loco 9 d. ſtetig.

Kaffee.
Hamburg, Sept. Anfangsdericht.) Kaffee. Good average Sautos. Ses

temder 32,.25 G., Dezember 32,50 G., März 35 00 G., Mai 33 50. Alles Geld.
Hamburg, Sept. (Sodlußderiche.) Kaffee. Nur für Good average Santos,

September 32.,00 G., Dezember 32,25 G., März 33,00 G Mai 33,25 S.
DHaure, 1. Sept. Anfangsbericht. Kaffee in Rio -Yert ſchloß mit 5 Volnts

Baiſſe. Rio 11,609 Sack, Santos 47,090 Satc.
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Havre I. Sei per April 3,65 Mk., per Mai 3.62 Mk.3,65 r Ballen. Tendenz Nuhig.imeht 3, e e Juni 3/62i, h v hS 35 ,75 Zartoffelu. Stärke. h 25 t. Kartoffelmehl we e. h Baumwolle Umſatz 12000 Ballen,d nee good average Santos Sept. 2 1. Sept. (Amtlich.) Trockene Liverpool, Balien,en denten 15 c te Stärte Ri. 100 Kllogramm. für Spekulation und So e Lieierungen: e gä ferpreis. Jctoöder 39.00, Deze v er 39 50. Tenden n p 371 22, 75 M., jeuch Kartoffeln 5,00-—6,50 Mk. ver Mk. MNiddling Februar März wS un ſterdan, Seht Jede ſeſſe borr ordinary 7i5 FJorddauies, Sept. narte. oriita Waare en Weh h e der e See an Kent Verldeſerprers, eAlw ſrer e Petroleum. hite (o o 6 50 Br Sept. Ditoder h r w. re e at., ver Steher Korene ans übri Mat i weitv a e e o g u J u n e b. 8 7 3 e 4VBremen, 1. Sept. Perroleum. Faß m r 6 35 Br. a ieferung Sept. Oktoder m r x Der Serauſeroreis- San den z Käufer zreis. MHamburg, 1. Sept. Vetroteum ruhig an es Tyve weiß loco 17'e, bez. ar 23—24 M. ver 100 Dezem bruar 3 Vertäuferpreis, Jun en7 Antwerven, 1. Seot Mtbbe i Be Jan en riß Br. Tendenz Feſt. Fleiſch. Butter. Eier. Käſe. der Keule, ohne e JanuarFe r 6 Metalle. hu Br. vr. Septbr. Br., Oktbr t. Rindfleiſch 1,20—1,40 Mt. von 1,60--1,50 t. 43 i 3 Ronatt 7
Nordhauſen I. Se 7 geräucherter Speck 1. Sept. Baneazinn pfer 51 Lſtrl., ver Ov h en a Aas e n r n Spu-eegin eauſen, I. Seet. bie 0 Kilogr. desgl. 62,00 6 Hammetäeiſch Gutsbutter 2,50—2,60 M. T g ei ſpan. 127 Kodeiſen.ab denen e mee durch die e er Käſe 4,00-5,00 Me. Tierces 29,75 NVark, in 52 x Siege 1. Sept. (Schlußdericht). R

64,00 Mk., nach Angase der Kor Grom 31. Aug. Schmalz Squire mern à Il Klgr 47 eh 3 dHandelskoinmer norirt. loco ohne Faß mit 70 Nark Verbrauchsadgade 77 z n Eimern à 28 Kigr. r Ades unverzolt, Düngemittel. 700 Na
Werlin, 1. Sedt. Tr m gehandelt worden, 50er Waare mit —,00 M. Firkins 2 T. Lard Kingan 30.25 M. für Tierces ver 31. Aug. (Chiliſalpeter) Loco 7, Tiſt heute von n ren r 100 Liter 100 Vrozen: er a 31,00 Mt. Pa Fiſche. a Hamburg, 31.eslau. 1. Se erdrauch zabgade eleine 45—75 Pfg. zuge 1brauchsabgabe per Aug. 72760 Br., do. 70 Mart V er her Pfg. 31. Aug. Wechſel auf London 7iſz. S2,70 B Mt. Konjumſteuer 52,60 bis Hambarg, 15--85 Pfg., Kleiße, große 40--65 Pfg. e Si mittel Rio de Jaueiro, Goldagio 160,50. vs Sept. Solcitus loco ohne Faß mit 70 große 125—135 Vſg- tieine 15—85 Pig. Saolen. grose 40 o6 Aures, 31. Aug.Fin, 1. Sept. s 15 G., Sorbiungen 35--40 Bio Zander Dre eehe 2429 Pfs. mittel 1 e Gebenslebem, Halle S--,00 G. bz. tbr.-Oktbr. 24,75 1830 g., Schellfif Pfg Stklberlachs Pfg., Hr. alter Gebe et treffenden eHambwra e ne W S Sachs, roth. 160 12 -16 Vfg., Hummer Tr Berantwoertlig für n e Aue die De 22e e e e h e e e e e7 9 n 7n al Rovar. 4925. h Suanti Pfs. Schnepel Pfg. Zeitung in Halle ao Fettwaaren. Ia Fifs- Heu. derOele. Delſaaten. n de Dr e c Se 989-600 ar. r Sr. Vlriehstr. 17.inverzo ubig, Nichtſrower o en 5280. 54,00, Oktoler 54,00, Nordhauſen I. Sept. elliccioni Co. Fernsprecher 881z à S JSe5. re Sal kderigth. Rubdi ruhig Se thr. 58, 100 Kilogramm. Baumwolle und Wolle. Ziata. Frugemuſer Z. 6 p Kochzeits- ung Gelegenheitsgesohenke.
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Das Geheimniß von Virkenried.
5) Roman von Carl Ed. Klopfer.

„Die Gräfin hat ſich das Schlafkabinet zwiſchen dieſem
Sterbezimmer und der Kapelle auch gewiß nur deshalb ein-
richten laſſen, um ſozuſagen dem Geiſte des Verſtorbenen ſtets
möglichſt nahe zu ſein. Jm grünen Zimmer iſt Alles ſo geblieben,
wie es war, als man die Leiche des Grafen Leodegar hinaus-
trug,“ erzählte die Mutter weiter.

„Ja, ſie hat ihren Vater ſehr geliebt,“ ſagte der Ver-
walter, „und hält ſein Andenken hoch in Ehren, das muß wahr
ſein.“

„Jch glaube,“ bemerkte Hermann, „ſie übt mit dieſem
geradezu fanatiſchen Todtenkultus eine Art von Sühne. Den
Grafen Leodegar ſoll ja der Kummer über ihre unglückliche Ehe
in die Grube gebracht haben. Er mag vielleicht von vornherein
gegen die Heirath mit dem Grafen Morawinski geweſen ſein,
und Gräfin Adelgunde macht es ſich nun zum ſteten Vorwurf,
ſinen Abmahnungen nicht gefolgt zu ſein.“

„Wohl möglich. Dann hat ſie es ſich als Buße auferlegt,
ſich zur Nachbarſchaft des väterlichen Sterbezimmers gerade dies
Kabinet am Kapellenbau auszuſuchen, während ſie dazu doch
ebenſogut die Stube hätte wählen können, die auf der anderen
Seite an das grüne Zimmer ſtößt. Dies Kapellenkabinet wurde
ja ſeit undenklichen Zeiten gemieden, ſeitdem die Gemahlin des
Schloßerbauers, die Gräfin Ulrike, darin gehauſt hat. Du weißt
doch, es heißt, ſie habe eben in jenem Kabinet ihr Leben be
endigt.“

„Unter der Fauſt ihres Gatten, Haſſo von Ebersperg
erwürgt von dem Eiferſüchtigen,“ ergänzte Hermann mit

ſkeptiſchem Lächeln. „So ſagt die Legende von BVirkenried;
es muß ja jedes alte Herrenſchloß ſo eine Gruſelgeſchichte
haben.“

„Nun ja, der Mord braucht nicht wahr zu ſein,“ ſtimmte
der Vater halbwegs bei. „Gewiß iſt es aber, daß Herr Haſſo
von Ebersperg ſein junges Weib mit leidenſchaftlicher Eiferſucht
verfolgte, daraus macht die gräfliche Familienchronik, die oben
in der Bibliothek verwahrt liegt, kein Hehl. Die Herren von
Ebersperg entſtammen einem märkiſchen Geſchlecht, und erſt Herr
Haſſo verkaufte die alten Beſitzungen in der Heimath, um ſich
hier anzuſiedeln. Es heißt eben, er habe die ſchöne Ulrike in
fremde Umgebung bringen wollen, und Schloß Birkenried ſei
von ihm als ihr Kerker erbaut worden.“

„Die liebe Welt würde unter ähnlichen Umſtänden auch
heute noch ſo urtheilen ſie kann es ja nie verzeihen, wenn
Einer von ihr nichts wiſſen will. Jn Wirklichkeit mag Haſſo,
der ja ſchon bei Jahren geweſen ſein ſoll, als er die junge
Ulrike freite, wohl das Verlangen gehabt haben, ſein ſchönes
Ehegeſpons dem kurfürſtlichen Hofleben zu entziehen, aber die
bauliche Anlage dieſes Hauſes verräth, daß es ihm hauptſächlich
darum zu thun war, ſich eine ſtille Arbeitsſtätte für ſeine ge-
heim wiſſenſchaftlichen Studien und Experimente zu ſchaffen.
Er ſoll Alchemie getrieben haben, das war zu ſeiner Zeit
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Mode; jedenfalls benützte er die großartigen Kellerräume da
unter uns als Laboratorien, und dieſe heutige Verwalters-
wohnung waren ſeine Gemächer, während ſeine junge Frau die
nördlichen Zimmer oben im Stockwerk bewohnte. Auffallender
hätte ſich das Ehepaar im Hauſe allerdings nicht trennen
können, und man darf daraus wohl ſchließen, daß keine Har-
monie zwiſchen ihnen wor. Die ſchöne Ulrike muß da auch
ein wenig beneidenswerthes Leben geführt haben, das thatſäch
lich von Kerkerhaft nicht weit entfernt war, und Herr Haſſo
konnte ſich dann wohl den Vorwurf machen, die Jugend ſeiner
Gemahlin geknickt zu haben.“

„Die Chronik ſagt,“ ſetzte der Vater hinzu, „er ſei erſt
nach Ulrikens Tod von der Grundloſigkeit ſeiner Eiferſucht
überzeugt worden, und die Reue habe ihn mit Schwermuth ge
ſchlagen, ſo daß er nach kurzer Zeit als Laienbruder in's
Breslauer Auguſtinerkloſter getreten ſei, Schloß und Liegen
ſchaften von Birkenried einem Neffen überlaſſend, der hier eben

die ſpäter mit dem Grafentitel ausgezeichnete Linie Derer
v. Ebersperg begründete.“

„Es heißt übrigens, Herr Haſſo ſei bei den Auguſtinern
im Wahnſinn geſtorben,“ erinnerte die Mutter. „Die Haus-
chronik ſpricht wohl nicht davon, ſie ſchweigt überhaupt über
ſein Ende, wie ſie ja auch über die Todesart der armen Ulrike
keine Andeutungen macht. Da könnte an dem, was ſich im
Volke über den Erbauer von Birkenried mit merkwürdiger Be
ſtimmtheit vierhundert Jahre lang erhalten hat, doch etwas
Wahres ſein.“

Hermann zuckte die Achſeln. „Märchen, wie ſie in allen
Schlöſſern herumſpuken. Hier im Schloſſe war früher ein alter
Knecht, Namens Balthaſar, der erzählte allabendlich die unge
heuerlichſten Geſchichten von Herrn Haſſo und Frau Ulrike, die
anhören zu können ich in meiner Neugier allen Scharfſinn auf
bot, mich in der großen Geſindeſtube verſteckend, unter Bänken
und hinter Spinden, wo ich mitunter einſchlief, daß man mich
erſt am Morgen nach angſtvollem Suchen im ganzen Hauſe fand.“

„Du meine Güte!“ ſeufzte die alte Frau. „Einen ſolchen
Tag werde ich in meinem Leben nicht vergeſſen. Weißt Du
es noch? Du warſt damals ein dreizehnjähriger Bub, ſollteſt
eine Strafarbeit machen, und weil Du ungeberdig warſt,
ſteckte Dich der Vater da hinunter in den Keller.“ Sie
zeigte auf die Wendeltreppe neben der Küche, die vom Vorſaale
in das Untergeſchoß hinabführte. „Trotzig, wie Du warſt,
wollteſt Du nicht um Verzeihung bitten, und wir mußten Dich
unten laſſen. Du verſäumteſt darüber das Mittageſſen und
das Veſperbrod wir ließen es geſchehen, feſt entſchloſſen,
nicht nachzugeben. Aber als Du auch zum Abendtiſch nicht
heraufkamſt, da wurde mir dsch bange. Ohne dem Vater was
zu ſagen, ſchlich ich mich hinunter, Dir zuzureden und Dich
zur Abbitte zu veranlaſſen, und konnte Dich weder im vorderen,
noch im rückwärtigen Gewölbe finden. Da entdeckte ich, daß
ich vergeſſen hatte, den Schlüſſel zur Thür des Kellerzwiſchen
gangs abzuziehen. Du warſt alſo da zu den übrigen Keller-
räumen durchgeſchlüpft und ich mußte annehmen, Du wärſt
drüben über die Haupttreppe an der Herrſchaftsküche herauf
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gekommen und hielteſt Dich beim Geſinde verſteckt. Aber wen
ich auch fragte, Niemand wollte Dich geſehen haben, ja, die
Leute in der Küche, die den Schlüſſel zur Gitterthür der
großen Kellertreppe in Verwahrung hatten, behaupteten zuver
ſichtlich, das Gitter wäre den ganzen Tag verſperrt geweſen.
Du hätteſt demnach noch immer unten ſein müſſen. Jch weckte
nun den Vater, und mit ihm und ein paar Knechten durch
ſtöberten wir das ganze Untergeſchoß, jeden Winkel, ſperrten
ſogar den Vorrathskeller, die Holzkammer, den Weinkeller und
den Gerätheſchuppen unter der Remiſe auf Alles vergeblich,
nirgends war eine Spur von Dir zu entdecken. Wir
glaubten ſchließlich, es ſei Dir irgendwie gelungen, die
alte Eiſenthür an der kleinen Zugangstreppe zwiſchen der
Kapellenſakriſtei und dem Pferdeſtall zu öffnen dieſe
Thür, die vielleicht auch ſchon ſeit Herrn Haſſo's Zeiten
nicht benutzt wurde aber die verroſteten Riegel, zu
denen nirgends im Hauſe mehr ein Schlüſſel vorhanden
iſt, ſaßen feſt in den Angeln, mit ihren hundertjährigen Spinn-
weben überzogen, es war alſo unmöglich, daß Du da hinaus-
gekommen warſt. Nun wußten wir uns nicht zu rathen und
zu helfen; ſogar die Eiſenſtäbe vor den Kellerluken hatten wir
einzeln geprüft und unverſehrt gefunden. Wir konnten alſo nur
annehmen, daß die Gitterthür zur Haupttreppe doch von Jemand
für einen Moment geöffnet worden ſei, und daß Du Dich da
unbemerkt davon gemacht hätteſt, vielleicht zum Städtchen hin
über, zu einigen Schulkameraden. Vater fluchte und wetterte
und ſchwor Dir eine ausgiebige Prügelſuppe zu, ſobald Du
wieder zurück wärſt, aber ich merkte ihm wohl an, daß er nicht

weniger in Angſt war, als ich, und daß er den Befehl, ſich um
den Taugenichts nicht weiter zu kümmern, ſelber nicht hielt-
Nur um ihm den Willen zu thun, legte ich mich ſchließlich hin,
aber ich ſchloß die ganze Nacht kein Auge, und mein Ohr
lauſchte ununterbrochen. Und richtig, gegen Morgen, da höre
ich's langſam die Wendeltreppe da herauftappen. Jch flugs
aus dem Bette, aber nicht weniger vorſichtig als Du, denn ich
wußte ja, daß Du trotziger Schlingel lieber umgekommen wärſt,

als Dich ſo erwiſchen zu laſſen. Jch wartete da an der
Zimmerthür bis Du oben warſt und ich Dich an dieſen
Tiſch, an dem wir heut noch ſitzen, heranſchleichen hörte.
Du wollteſt den Brodlaib ſuchen, der vom Abendeſſen her
noch hier liegen ſollte natürlich, der Hunger mußte Dir ja
ſchon am Nachmittag weidlich zugeſetzt haben. Da kam ich
heraus und faßte Dich beim Kragen. Gelt, das weißt Du
noch

„Ja, ja,“ gab Hermann in etwas verwegener Heiterkeit zu.
„Wenn ich dieſe Dummejungengeſchichte auch vergeſſen hätte,
die fürchterlichen Prügel, die mir Vater am anderen Morgen,
getreu ſeinem Verſprechen, aufmaß, die mußten mir wohl im

Gedächtniß bleiben.“
„Erlaube, mein Sohn warf da der Verwalter dazwiſchen.

„Die Prügel, ſo ſehr Du ſie auch für Dein abenteuerliches
Ausbleiben verdient hätteſt, wollte ich Dir ſchenken, und Du be-
kamſt ſie dann nur deshalb, weil Du obendrein abſolut nicht
geſtehen wollteſt, wo Du die ganze Zeit über geſteckt hatteſt.
Es war ſchlechterdings auch trotzdem nicht herauszukriegen Du
bliebſt feſt dabei, Du wärſt immer unten im Keller geweſen,
obwohl wir doch Alles auf's Peinlichſte abgeſucht hatten. Und
ſo oft ich auch ſpäter noch auf dieſes unerklärliche Verſchwinden
zurückkam, in Güte und im Zorn, es war Deiner Halösſtarrig
keit kein Geſtändniß abzuzwingen. Die Sache iſt mir bis heute
ein Räthſel. Willſt Du es mir jetzt vielleicht löſen Es
würde mich immer noch intereſſiren.“

„Wirklich? Je nun, ich erinnere mich nur daß ich
mich in einem leeren Faſſe verſteckt hatte, das irgendwo in
einem ſtaubigen Winkel ſtand.“

„Jn einem Faſſe? Jn den zwei Gewölben hier unter
unſerer Wohnung befand ſich nichts dergleichen, und wir haben
da auch alles Gerümpel um und um gekehrt. Und die übrigen
unverſperrten Räume ſtanden damals ſo wie heute völlig leer.“

„Aber drüben im Geräthekeller, der als das ehemalige
Magazin zu den Laboratoriumsräumen des Herrn Haſſo Ebers

perg gilt A.„Den fanden wir verſchloſſen und haben ihn überdies
nicht weniger gründlich durchſucht.“

„Du mußt Dich doch täuſchen dieſer Raum war nicht
verſperrt. Jch hielt mich in einem Faſſe verborgen, um Dir
und der Mutter in knabenhaftem Rachetrotz Sorge um mich zu
machen. Mehr kann ich nicht ſagen. Wo jenes Faß ſtand,
das weiß ich heute nach zweiundzwanzig Jahren nicht
mehr anzugeben. Was liegt auch daran Wenn ich damals
hartnäckig ſchwieg, ſo geſchah es nur aus Eigenſinn, der Euch
gegenüber ſo etwas wie ein Geheimniß bewahren wollte; und
aus romantiſchem Stolz, wie er zu den Eigenheiten der Flegel
jahre gehört, hätte ich mich wohl lieber umbringen, als mir
dies kindiſche Geheimniß entreißen laſſen.“

„Ja, ja,“ ſagte die Mutter, indem ſie aufſtand, um das
Kaffeegeſchirr abzuräumen „Du warſt immer ein ſonderbares
Kind, darüber konnten ja auch Deine Lehrer nicht genug klagen.“

Hermann erhob ſich gleichfalls. „Das kam wohl von der
Romantik dieſes düſteren Schloſſes her, von der ich mich ſozu

ſagen nährte.“
Er trat an die offene Wendeltreppe, die zwiſchen dem

zweiten der nach dem Schloßhof gehenden Fenſter und der
Küchenwand angebracht war, und ſah hinab.

„Jch geſtehe, das Halbdunkel da unten übt heute noch
einen eigenen Reiz auf mich aus. Es würde mich intereſſiren,
zu erproben, ob ich mich in dieſen Kellergewölben, die einſt
mein liebſter Spielplatz waren, noch zurechtfinden könnte. Jch
meine, jeder Winkel müßte mir eine Geſchichte erzählen,
vergeſſene Epiſoden meiner Kinderzeit mir wieder ins Gedächt-

niß rufen, die Erzählungen des alten Balthaſar. Jn der
Fremde dachte ich niemals daran, und jetzt fühle ich mich ſo
lebhaft in die vergangenen Zeiten zurückverſetzt. Jſt das nicht
ſchon ein Beweis, wie ſehr der Menſch von ſeiner Umgebung
abhängig iſt? Kleinigkeiten, an ſich ganz unbedeutende Vor
fälle in der Kindheitsperiode können ſo unauslöſchliche Ein
drücke in der Menſchenſeele erzeugen, wenn auch die bewußte

Erinnerung dafür ſchwindet oder einſchläft, ja, nur ein
ſchläft, denn ich behaupte geradezu, daß uns nichts von unſeren
Erlebniſſen abhanden kommt, wenngleich die ſozuſagen beleuchtete

Hälfte unſerer Gedächtnißſphäre, die wir das Bewußtſein des
vernünftigen Menſchen nennen, nur den allergeringſten Theil
daran nimmt.“

„Das iſt mir zu hoch,“ bemerkte der Vater trocken und

ging hinaus.
Hermann ſah ihm mit einem mitleidigen Lächeln nach, und

als die Mutter, die zwiſchen dem Vorſaal und der anſtoßenden
Küche ab und zu ging, wieder einmal auf einige Zeit ver
ſchwand, ſtieg er mit einem plötzlichen Entſchluſſe die Wendel
treppe nach dem Keller zu hinab. Er wollte ſeinen Vorſatz
wahr machen, erproben, ob er ſich da unten noch ſo gut zurecht-
zufinden vermöchte wie in der Knabenzeit.

Die Schneckenſtiege führte zu einem gewaltigen, aus zwei
aneinanderſtoßenden Gemwölben gebildeten Keller, der einſt das
Laboratorium des Erbauers, des Herrn Haſſo v. Ebersperg, ge
bildet haben ſollte. Seine Wohnräume dagegen waren die
Gemächer geweſen, welche jetzt der Schloßverwalter inne hatte,
Die beiden Gewölbe, welche das Laboratorium gebildet hatten,
waren durch einen Gang, der ſich unter der Thoreinfahrt hin
zog, von den übrigen Kellergewölben geſchieden.

(Fortſetzung folgt.)
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Ein geheimnißvolles Licht.
Von Leo Brenner,

Direktor der ManoraSternwarte in Luſſinpiccolo.

Die wenigſten Leſer werden jemals Gelegenheit gehabt
haben, das geheimnißvollſte aller Lichter mit eigenen Augen zu
ſehen. Auf dem Kontinente und überhaupt in den nördlicheren
Breiten iſt es nämlich an ſich ſchwach, und zudem wird es durch
die Beleuchtung unſerer Städte ganz überſtrahlt. Aber ſelbſt
wenn der Leſer den Süden oder gar die Tropen bereiſt hat,
wo jenes Licht eine ſehr auffallende Erſcheinung bildet, dürfte
er es kaum beobachtet haben. Wenigſtens habe ich Schiffs
kapitäne gekannt, die jahrzehntelang die Welt umſegelt hatten
und zu meiner Verblüffung behaupteten, ſie hätten das geheim-
nißvolle Licht noch nie geſehen“!

Danach kann man ſich eigentlich nicht wundern, wenn letz
teres erſt ſeit dreihundert Jahren in Europa bekannt iſt in
Amerika allerdings nachweisbar ſeit nahezu vier hundert Jahren
ſo daß ſogar die doch ſonſt ſo redſeligen Herren Griechen des
Alterthums über das geheimnißvollſte aller Lichter ſich gründlich
ausſchweigen.

Zwar haben Manche aus dieſem Schweigen den Schluß
gezogen, jenes Licht ſei erſt im dritten großen hiſtoriſchen Zeit
alter ſichtbar geworden, habe alſo früher nicht exiſtirt; aber
das iſt ſchwer glaublich. Denn abgeſehen von dem Beiſpiele
der obenerwähnten Schiffskapitäne, das uns lehrt, daß es auch
heutigentags Leute giebt, die Augen haben und doch nicht ſehen,
kann ich auch noch einen anderen Beweisgrund für das Schweigen
der alten Griechen ins Feld führen: Gewiß iſt es ſchon man
chem Leſer paſſirt, daß er in einem Ruderfahrzeug entweder
ſelbſt ſeekrank wurde oder andere Leute ſeekrank werden ſah.
Jch wenigſtens erinnere mich, daß mehrere Paſſagiere im Hafen
von Southampton, andere im Hafen von Varna und im Bos-
porus ſeekrank wurden; ja, im letzten Falle hätte das Tanzen
des Bootes auch mich ſeekrank gemacht, wenn die Fahrt noch
fünf Minuten länger gedauert hätte. Und doch hatte es ſich
dabei nur non Fahrt von der Stambuler Brücke zum
LloydDampfer gehandelt.

Aus dem Geſagten geht alſo klar hervor, daß die See
krankheit nicht nur an Bord größerer Schiffe vorkommt, ſondern
ſich auch auf kleinen Ruderfahrzeugen einſtellen kann. Es
unterliegt mithin keinem Zweifel, daß auch die alten Römer
und Griechen die Seekrankheit gekannt haben müſſen. Und
doch finden wir bei keinem der alten Schriftſteller eine
Andeutung darüber w. kennen wir das ateiniſche
oder griechiſche Wort für „Seekrankheit“. 4

Aus dieſem ganz analogen Falle geht aber genügend deut
lich hervor, daß das Schweigen der Alten über das uns heute
beſchäftigende geheimnißvolle Licht gar keinen Beweis dafür
bildet, daß es früher nicht vorhanden geweſen ſei.

Wie die ahnungsvollen Engel unter meinen Leſerinnen
und Leſern mittlerweile errathen haben dürften, meine ich mit
dem geheimnißvollen Lichte das Zodiakal oder Thier-
kreislicht, das hier in Luſſin heller als in den Tropen
leuchtet und dennoch von kaum einem der alljährlich hier wei
lenden 1000 oder 1500 Kurgäſte eines Blickes gewürdigt wird.

Gewöhnlich lieſt man, daß das Zodiakallicht nur in den
Tropen eine auffallende Erſcheinung bilde, und Humboldt ſagt
(zu meinem Erſtaunen), daß es unter dem Aequator in einer
Höhe von 10--12 000 (alſo 3--4000 Meter) an Glanz nicht
ſelten den hellſten Theil der Milchſtraße übertreffe. Wenn
wir es alſo in Luſſin, an der Meeresfläche, gewöhnlich vier
bis ſechs Mal, oft aber acht bis zehn Mal heller als die
Milchſtraße ſehen, ſo ließe ſich das nur auf zweifache Art
erklären entweder iſt hier das Zodiakallicht bedeutend
ſtärker, oder die Milchſtraße bedeutend ſchwächer als unter dem

e vator. e eAn Hier zeigt ſich uns das Zodiakallicht zur Zeit ſeiner beſten

Sichtbarkeit alſo Januar, Februar, März (auch im Septem
ber und Oktober am Morgenhimmel) als ein mächtiger Licht
kegel, deſſen Baſis der Ort der untergegangenen Sonne bildet,

t ich vor einigen Jahren eine die Sternwarte beſuchendeCeſelcheſt 9 das ZJodiakallicht aufmerkſam machte, das eben den

hellſten Theil der Milchſtraße um das Zehnfache an Helligkeit über
traf wos hier im Februar und März meiſtens der Fall iſt
wunderten ſich Einige, daß ihnen dieſe blendend helle Lichtpyramide
entgehen konnte, Andere wieder meinten, ſie hätten das Licht für die
Milchſtraße gehalten

während die Pyramide den Thierkreis durchzieht, im Scheitel
punkt nur ſehr ſchwach wahrnehmbar erſcheint, dann aber wieder
an Helligkeit zunimmt und gegenüber der Sonne einen zweiten
hellen Lichtkegel bildet, der der „Gegenſchein“ heißt. Letzterem
wird erſt ſeit 1854, als Stoerſen auf ihn aufmerkſam machte,
icnns geſchenkt, doch wurde er bereits 1803 von Humboldt
geſehen.

Die Helligkeit des Zodiakallichts iſt eine derartige, daß ich
oft mit freiem Auge im Hauptkegel bis zu 409 Höhe keinen
einzigen Stern wahrnehmen konnte, ja, daß ich es ſelbſt noch zu
ſehen vermochte, wenn die vier Tage alte Mondſichel am
Himmel ſtand, und zwar in nächſter Nähe. Was aber die
Helligkeit des Gegenſcheins betrifft, den nur wenige Beobachter
am Feſtlande zu ſehen vermögen, ſo konſtatirte ich ſie bisweilen
als drei Mal heller als die Milchſtraße! Unſere Jnſel iſt
m auch in Bezug auf ſolche aſtronomiſche Beobachtungen ein

nikum!
Nun werden ſich die Leſer fragen: „Was iſt denn rich

dieſes Licht? Und warum nennt man es geheimnißvoll
Und da muß ich verlegen antworten: „Nix G'wiſſes waß ma
nöt!“ oder (da möglicher Weiſe ein Leſer dies für Schwediſch
oder Koreaniſch halten könnte): „Darüber ſind die Gelehrten
noch nicht einig.“

Das Spektroſkop lehrt uns nur, daß das Zodiakallicht
reflektirtes Sonnenlicht iſt (das alſo von feſten Körperchen
zurückgeworfen werden muß), und das Polariſkop, ein Jnſtru-
ment, das geſtattet, polariſirtes, das a verſchlucktes oder
theilweiſe verlöſchtes Licht von freiſtrahlendem zu unter-
ſcheiden, hat dies beſtätigt. Früher glaubte man wohl imSpektrum des Zodiakallichts auch die grüne Nordlichtlinie zu

ſehen, doch ſtellten Wrights Unterſuchungen feſt, daß dieſe
grüne Linie nicht dem Zodiakallicht eigenthümlich ſei, ſondern
e rahen, nur ſpektroſkopiſch wahrnehmbaren Nordlichtern

errühre.
Heis und Joners folgerten aus ihren fleißigen Beobach

tungen, daß die Erde von einem Nebelringe umgeben ſei,
der ſich innerhalb der Mondbahn befinde, der ähnlich den
Saturn Ringen aus winzigen Theilchen beſtehe, die im
Sonnenlichte leuchten. Moldenhauer zog daraus den Schluß,
daß die Erde aus jenen Theilchen einmal einen zweiten Mond
bilden werde.

Sherman glaubte, das Zodiakallicht ſei eine ſtrahlen
förmige Verlängerung der SonnenCorona; Förſter hält es für
eine ſolche der Erde; Seeliger für den Widerſchein der von
der Sonne beſtrahlten, in der Nähe der Erde beſonders zahl
reichen Sternſchnuppenkörperchen.

Was meine perſönliche Anſicht betrifft, ſo bin ich nach
reiflichem Studium der Frage zu der Ueberzeugung gekommen,
daß wir es mit einem um den Sonnenäquator ge-
lagerten, bis gegen die Marsbahn reichenden
Nebelringe zu thun haben. Hier meine Gründe Der Um-
ſtand, daß das Zodiakallicht eine Pyramidenform beſitzt, die
an der Baſis am hellſten, an der Spitze am matteſten iſt, und
daß der Gegenſchein ebenſo ausſieht, jedoch viel kleiner und
ſchwächer, ſpricht dafür, daß wir in der Richtung zur Sonne
den längſten, alſo optiſch dichteſten und hellſten Theil des
Nebelringes ſehen, in ſeiner Verlängerung zur Marsbahn hin
einen kürzeren, ſenkrecht zum Nebelring jedoch den kürzeſten.
Jn ſchematiſchen Umriſſen dargeſtellt, würde nachſtehende Figur
dem Leſer dies verſinnbildlichen

a

M i 8
b

S bezeichnet hier den Sonnenäquator, deſſen Verlängerung
der von Strichen eingefaßte Nebelring bildet; alſo eine Art
ungeheueren Saturn-Ringes, nur daß ſeine Beſtandtheile un-
endlich dünner gedacht werden müßten viel dünner als die
Körperchen, die erſteren irdiſchen Nebel bilden. P kennzeichnet
den Standpunkt der Erde mitten in dieſem Ringe, M jenen
des Mars. Die Ebene des Sonnennebelringes entſpricht jener
unſerer Erdbahn. Ein Blick auf die Stizze zeigt nun ſofo
daß die Strecke S weit länger iſt als jene Bau
folglich die Nebelkörperchen in der Richtung dichten
mithin heller erſcheinen müſſen als in der Richtung
Und da des Ringes Dicke in keinem Verhältniſſe zu ſeine
Durchmeſſer ſteht, werden wir in den Richtungen Na und
E-rb ſeine Körperchen nur ſchärfer, alſo matt leuchtend ſehen
Was aber den Urſprung dieſes Ringes betrifft, ſo können
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wir annehmen, daß er aus Ueberbkeibſeln jener Stoffe beſteht,
die ſich ſeinerzeit vom Sonnenäquator abgetrennt und die vier
kleinen Planeten gebildet haben.

Indem ich dieſe meine neue Hypotheſe über das Zodiakal
licht mit ihrer Begründung dem großen Publikum mittheile
die wiſſenſchaftliche Ausführung behalte ich mich für unſeren
„Jahresbericht“ vor gebe ich mir gleich der Erwartung
hin, daß ſich der eine oder andere Leſer dadurch angeregt
fühlen werde, nach Möglichkeit ſeine Aufmerkſamkeit dem ge
heimnißvollen Lichte zuzuwenden.

Allevlei.
Am Grabe des Turnvaters Jahn in Freyburg a. d. Unſtrut

hat die deutſche Turnerſchaft im Jahre 1894 eine Erinnerungstafel
anbringen und in der Nähe desſelben eine Turnhalle erbauen laſſen,
welche, eine Zierde der Stadt, von den Schul uad Vereinsturnern
benutzt wird. Die Koſten, circa 35 000 Mk., ſind von Freunden der
Turnſache aufgebracht worden. Jm hinteren Raum dieſer mit herr
lichen Blumenanlagen geſchmückten Halle hat man zur weiteren
Ehrung des Altmeiſters Jahn ein Muſeum angelegt, das jetzt ſchon
über fünfhundert Gegenſtände aufweiſt. Um die Bereicherung dieſer
hochintereſſanten Sammlung hat ſich auch der Kultusminiſter verdient
gemacht, der, wie ſeiner Zeit gemeldet, dem Jahn-Muſeum ein
Schwingpferd überweiſen ließ, welches bis Weihnachten 1812 die
nachmaligen Lützow'ſchen Freiſchärler benutzt haben. Der Ausſchuß
der deutſchen Turnerſchaft beabſichtigt nun in der Nähe des Fried
hofes zu Freyburg oder am JahnHauſe daſelbſt für das Muſeum

ein eigenes Heim zu ſchaffen, einen Ehrentempel für den Schöpfer
des Turnweſens, der möglichſt ſchon am Turntage des
nächſten Jahres ſeiner Beſtimmung übergeben werden kann. Die
Baukoſten des vom Architekten Weydenbach entworfenen
Gebäudes würden ſich auf ungefähr 15--18 000 Mk. ſtellen. Etwa
ein tet dieſes Betrages iſt bereits in Turnerkreiſen aufgebracht
worden.

Eine Diebesſchule An de siecle, Man ſchreibt aus Paris:
Ein würdiger „Lebrer der Jugend“ ſitzt hinter Schloß und Riegel.
Dieſe Zierde der Menſchheit, den die Polizei mit zehn von ſeinen
Schülern in ſicheren Gewahrſam brachte, hielt eine Schule, wo er
hoffnungsvolle Gemüther in der Kunſt zu ſtehlen unterrichtete. Seine
Mühe wurde von dem beſten Erfolg gekrönt, da ſeine Jünger mit
dem Talent auch Luſt und Liebe zum Handwerk vereinten. Während
die jüngeren unter den Schülern aufmerkſam dem Unterricht folgten,
der in einem Boot unter dem ſchützenden Dach einer Seine-Brücke
gehalten wurde, ſetzten die vorgeſchritteneren die Lehren des Meiſters
bereits in die That um auf Koſten ihrer Mitmenſchen ſuchten ſie
ſich in einem oder dem anderen Fach unter Leitung eines „Hilfs-

lehrers“ zu vervollkommnen. Leider iſt ein bitterer Tropfen in dies
blühende Unternehmen gefallen der geniale Meiſter iſt für einige
Zeit der Möglichkeit beraubt, ſeine ſo überaus koſtbaren Belehrungen
fortzuſetzen. Und das kam ſo: in der Hitze des Gefechts vergaßen
die Schüler ihre Stimmen weiſe zu dämpfen ihr trauliches Ge
plauder, lauter als nöthig noch nach der Stunde fortgeſetzt, drang an
das wachſame Ohr der Hermandad. Ein Schutzmann hörte auf der
Brücke verdächtige, ihm in ſeiner langjährigen Thätigkeit nicht mehr
unbekannte Ausdrücke des Gaunerjargon, vermiſcht mit werthvollen
und geiſtreichen Winken zur Aneignung fremden Eigenthums. Das
Jdyll wurde jäh zerſtört, der Herr Profeſſor und einige ſeiner hoff
u Schüler haben eine unfreiwillige Muße gefunden, über
die Ungerechtigkeit der beſtehenden Geſetze nachzudenken.

Ein anarchiſtiſcher MiniaturStaat. Auf einer faſt unzu
gänglichen Jnſel des Mittelmeers, La Galite, bei Tabarka an der
tuneſiſchen Küſte verwirklichen etwa hundert Perſonen, die achtzehn
verſchiedenen Familien ſizilianiſchen Urſprungs angehören, das anar
chiſtiſche Jdeal. Sie werden geboren, leben und ſterben und verhei
rathen ſich ohne Standesbeamte, ohne Richter, Prieſter und Aerzte,
ſie kennen keine Geſetze, zahlen keine Steuern, ſie nähren ſich gemein
ſam von dem Ertrage ihrer Felder und vom Fiſchfang und faſt nie
mals betritt der Fuß eines Fremden die Jnſel. Man glaube aber
nicht, daß auf ihr ein patriarchaliſches und ruhiges Leben geführt
werde. Die Einrichtung der freien Liebe iſt vor allen Dingen die
Veranlaſſung zu häufigen Streitigkeiten und Kämpfen, ſelbſt mit
blutigem Ausgang. Es herrſcht das Recht des Stärkeren, auch die
Blutrache. Kürzlich ging der Behörde in Tabarka die Anzeige eines
auf der Jnſel an einem alten Fiſcher begangenen Mordes zu, und in
Folge deſſen fuhr der Regierungsdampfer „Triboulet“ mit dem Unter
ſuchungsrichter und Gendarmen nach der Inſel ab. Der Mörder, ein
ganz junger Mann, wurde gefangen genommen und nach dem Feſt
7 abgeführt. Auch diesmal war Eiferſucht die Veranlaſſung der

ordthat.

Blüthenleſe aus den „Luſtigen Blättern“.
Guten Appetit.

„Wovon leben Sie 3
„Jch bin Degenſchlucker!

Duſch.
A. Heut' ſah ich ein neues Gefährt. Weder Pferde noch einſonſtiges ganten u noch Benzin, noch Automobil,

d, iſenbahn.nah r r mich neugierig. Was war es denn für ein
Gefährt

A. Ein neuer Kinderwagen.

Selbſtverrath.
Junger Dramatiker: Ich glaube, mein neues Luſtſpiel wird von

der SchauſpielDirektion angenommen werden.
Bekannter: Hm, darüber hab' ich ſo meine eigenen Gedanken.
Dramatiker: Was, Du haſt eigene Gedanken

Die Bande der Verwandtſchaft.
Gnädige: Was ſeh' ich, Minna, ein Soldat in der Küche

Das iſt mein Bruder.
nädige: Das kenne ich. Jhre Vorgängerin ſagte auch immer,

das wäre ihr Bruder.
Köchin Dann war ſie halt wahrſcheinlich meine Schweſter.

Jn der Siegesallee.
„Du, wat ſind denn die
„„Markgrafen.““
„Wat ſtellt denn der hier vor
„„Na, det ſiehſte doch det Been ſtellt er vor

Großſprecherei.
Schauſpieler (in der Rolle des Don Carlos): „Arm in Arm

mit Dir, ſo fordr' ich mein Jahrhundert in die Schranken
Stimme von der Gallerie: „Jotte doch, det ſind ja man bloß

noch zwee lumpige Jahre

Alte Wahrheit.
Frau Scholz: Denken Sie ſich, die Frau Möller hat ſich von

ihrem Mann das Tabakſchnupfen angewöhnt. Sollte man das für
möglich halten

Frau Kunz: O ja, Schnupfen ſteckt an.

VYonr BHüchljertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Die vielen Reiſenden, die in Folge der bequemen Reiſegelegen
heiten alljährlich im Frühjahr ihre „Orientreiſe“ antreten, haben im
Laufe der Jahre eine große Menge von VNeiſebeſchreibungen auf den
Büchermarkt geworfen. Jnmitten dieſer Maſſenproduktion nimmt das
Buch des königlichen Hofpredigers in Potsdam, D. Bernhard
Rogge, das unter dem Titel „Eine Ofterreiſe nach Jeruſalem“
über Aegypten und Griechenland im Verlage von Carl eyer
(Guſtav Prior), Hannover-Berlin (Preis geheftet 2,50 Mark, im Ge
ſchenkband 4 Mark) erſchienen iſt, eine ehrenvolle Stellung ein. Der
Verfaſſer, der ſich durch ſeine biographiſchen und hiſtoriſch patriotiſchen
Schriften längſt ſchon einen geachteten Namen als Schriftſteller er
obert hat, iſt im Frühjahr 1895 mit der Carl Stangen'ſchen Geſell
ſchaft grant und legt in ſeinem Buche die Eindrücke und Erlebniſſe
dieſer Reiſe nieder. Mit offenem klaren Blicke hat er die großen und
mannigfaltigen Schönheiten der ſüdlichen Natur angeſchaut, mit
Schärfe die verſchiedenen Volkscharaktere beobachtet, mit warmem
Gefühl die heiligen Stätten betreten und giebt nun, was er geſehen
und empfunden, in anſchaulicher lebendiger Darſtellung wieder, die
unter Verzicht auf rot archäologiſche und geographiſche
Details gerade durch ihre Schlichtheit und Natürlichkeit anziehend
und feſſelnd wirkt. Gerade auch im Hinblick auf die bevorſtehende
Paläſtinafahrt unſeres Kaiſers können wir das Werk Allen beſtens
empfehlen, die an der Hand eines berufenen Führers die Stätten im
e durchwandern wollen, die auch unſer Herrſcher auſ ſuchen

wird. t.Piz Zups. Eine Geſchichte aus dem Touriſtenleben der
vornehmen Welt im obern Engadin. Von A. Weidenmüller.
228 Seiten. Verlag des Rauhen Hauſes in Hamburg. 2,20 Mark.
Elegant gebunden 3 Mark. „Piz Zupö“ ſo lautet der Titel einesneuen, nicht nur ſchönen, ſondern auch werthvollen Buches, das die

wärmſte Sympathie erweckt. Seine hervorragende Bedeutung
liegt nicht allein in den verwickelten und ſpannenden Situationen,
ſondern mehr noch in der pſychologiſch feinen, von Schritt zu
Schritt durchgeführten Entwickelung der beiden Hauptcharak-
tere;, in der ſeeliſchen Schönheit der Heldin, wie in derWahrheit, mit der die Umwandlung ihres Gegenparts geſchildert iſt.

Nicht unweſentlich wird der Genuß erhöht durch die graziöſe, feine
und voch kraftvolle Sprache, die wie ein erquickender Bach dahin
fließt, immer belebend und den Leſer in einer Weiſe erfreuend, wie
es ſelten geſchieht es iſt Alles reine, edle Kunſt! Einer der tiefſten
Gnadengedanken Gottes iſt in dem Buche verherrlicht und das wird
vom Leſer unvergeſſen bleiben. Der Roman iſt ein vollkommenes
Meiſterſtück und wird in allen Kreiſen die wärmſte Theilnahme finden.

Verantwortl. Redalteur: Dr. Walther Gebensleden. Rolationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Redigirt von Landes Oekonomierath H. von MendelSteinfels zu Halle (Saale).

Fleiſchnoth?
Seit einigen Wochen iſt in den deutſchen h

eine Agitation auf Aufhebung der Seuchen Schutzmaßregeln im
Gange, die faſt noch intenſiver iſt als der Brodtheuerungs
rummel im Frühjahr.

Damals hatte der wüſte Lärm inſofern noch eine Art
Unterlage, als ja thatſächlich die Weizenpreiſe auch in Deutſch
land zeitweilig das normale mittlere Niveau nicht unerheblich
überſchritten hatten, wenn ſie auch Dank dem deutſchen
Terminhandelsverbot nicht annähernd bis zur Höhe der
ausländiſchen Wucherpreiſe hinaufgeſchnellt waren.

Aber heute, für die bewegliche Klage über Viehmangel
und Fleiſchtheuerung, iſt nicht die Spur einer Unterlage ge
geben, die Vorwände für dieſe ganze Agitation erweiſen ſich
als wiſſentlich unwahr.

Die Regiſſeure haben mangels thatſächlicher Unterlagen
diesmal eine neue Taktik angewandt, durch die man wenigſtens
den Schein einer Grundlage gewinnen wollte ſie haben zu
erſt die vom Händler-Kapital ausgehaltene Papierfleiſcherpreſſe
mobil gemacht und durch deren Einfluß dann ſogenannte
„Fleiſcherbeſchlüſſe“ zu Stande gebracht, deren ſachliche Un
richtigkeit den beſten Beweis dafür giebt, daß die wirklichen
praktiſchen Gewerbsmeiſter hieran nicht betheiligt ge-
weſen ſein können.

Furchtbarer Viehmangel ſoll herrſchen unerhörte Vieh-
preiſe zwingen die Fleiſcher, entweder ihr Geſchäft einzuſtellen,
oder die Fleiſchdetailpreiſe ſtark zu erhöhen! An alledem ſind
nur die Agrarier und die in Folge deren Geſchrei von der
Regierung verfügten Grenzſperren ſchuld! Alſo entweder man
hebe die Grenzſperren auf, oder das Volk geht zu Grunde!

Wie verhält es ſich nun in Wirklichkeit? Genau
umgekehrt!

Seit länger als Jahresfriſt herrſcht auf allen deutſchen
Schlachtviehmärkten ein ſtarkes Ueberangebot an
Schlachtvieh. Raummangel hindert uns hier, das durch den
Abdruck Hunderter amtlicher Marktberichte von allen Haupt
märkten zu erweiſen. Wir müſſen uns darauf beſchränken, die
amtlichen Berichte nur aus den letzten Monaten und nur von
den zwei Marktplätzen hier wiederzugeben, von denen der ganze
S nen auptſächlich ausgegangen iſt Hamburg und

erlin.
Da lauten die amtlichen Berichte
Hamburg, 2. Mai. Rindermarkt ſehr gedrückt: Preis

rückgang, Ueberſtand. Schafe flau, Ueberſtand. Kälber
ſchlepgend Ueberſtand.

erlin, 25. Mai. Rindermarkt Ueberſtand. Schweine
nicht geräumt ſchwere Waare r vernachläſſigt.

amburg, 31. Mai. Handel ſchleppend.
LHamburg, 6. Juni. Hammelmarkt erheblicher Ueberſtand.

Kälber ſchleppend.
Berlin, 11. Juni. Rinder langſam, Ueberſtand. Schafe

Ueberſtand.
Berlin, 15. Juni. Rinder Ueberſtand. Schafe zur Hälfte

unverkauft. Schwere fette Schweine vernachläſſigt.
Hamburg 13. Juni. Rinder ſchleppend. Schweine

ſchleppend. Kälber ſchleppend. Ueberſtand.
Berlin, 22. Juni. Langſam, bei Schafen Ueberſtand.
Hamburg, 21. Juni. Kälber ſchleppend. Ueberſtand.
Berlin, 25. Juni. Rinder ruhig, nicht ausverkauft.

Schafe langſam, Ueberſtand.
Hamburg, 5. Juli. Kälbermarkt flau, Ueberſtand.
Berlin, 13. Juli. Langſam, Rinder und Schafe nicht

geräumt.
Hamburg, 11. Juli. Rinder wie Hammelmarkt ſchleppend.

Preiſe in allen Qualitäten weichend. Ueberſtand.
Hamburg, 12. Juli. Kälbermarkt ſehr flau Ueberſtand.

Berlin, 16. Juli. Rinder ruhig, nicht ganz ausverkauft.
7 langſam. Schafe in Schlachtwaare Ueberſtand. Schweine

verflaut.
Hamburg, 18. Juli. Sowohl Rinder wie Hammel lang

ſam wie in voriger Woche. Etwas Ueberſtand.
Hamburg, 19. Juli. Kälber ſehr flau. Ueberſtand.
Berlin, 22. Juli. Rinder langſam. Ueberſtand. Kälber,

Schafe, Schweine langſam und verflaut.
Hamburg, 1. Auguſt. Rindermarkt wieder langſam wie

vorige Woche. Preisrückgang. Ueberſtand.
Berlin, 6. Auguſt. Rindermarkt langſam. Ueberſtand.

Schafe Ueberſtand. Schweine langſam.
Hamburg, 8. Auguſt. Rinder wie Schafmarkt ſchleppend;

Ueberſtand Preisrückgang. Auch prima Ochſen zum Theil
unverkauft.

Hamburg, 10. Auguſt. Schweine ſchleppend.
Berlin, 17. Auguſt. Die Hälfte des Rinderauftriebs blieb

unverkauft. Kälber langſam. Ueberſtand. Schweine ruhig,
nicht ganz geräumt.

Wir meinen: es gehört viel Verwegenheit dazu, aus einer
ſolchen Marktlage zu deduziren: in Deutſchland herrſcht großer
Viehmangel die deutſche Landwirthſchaft kann den heimiſchen
Bedarf nicht decken man muß ſchleunigſt die ausländiſchen
Zufuhren erhöhen

Eine Fleiſcher-Zeitung, deren Redakteur noch logiſch denkt,
um den kraſſen Widerſpruch zwiſchen dieſer Agitation und der
wirklichen Marktlage einzuſehen, ſuchte neulich ſich dadurch zu
helfen, daß ſie die amtlichen Marktberichte als falſch, das heißt,
im aggrariſchen Jntereſſe gefärbt, hinzuſtellen verſuchte. Sie
überſieht dabei aber, daß die amtlichen Viehmarkktberichte nicht
von Agrariern, ſondern von ſtädtiſchen Verwaltungsbeamten
unter Mitwirkung der Händler und Fleiſcher aufgeſtellt werden,
alſo von Perſönlichkeiten, die über den Verdacht der Wahr
nehmung einſeitig agrariſcher Jntereſſen doch wohl erhaben ſind.

Ganz konform der ſoeben nachgewieſenen Ueberfüllung der
Viehmärkte ſind auch die Viehpreiſe ſeit Jahresfriſt nicht nur
nicht geſtiegen, ſondern haben ſich rückläufig bewegt.

Nach der reichsamtlichen Statiſtik koſteten am Berliner
Viehmarkt 100 Kilo

Rinder Schweine
Durchſchnitt pro September 1897 120 116

Oktober 118 118November 116 118Dezember 114 114ZJanuar 1898. 112 115
Februar 109 115März 108 111April 108 104e ai 109 103Juni 112 104Schlimmer aber, wie an den großen Märkten, liegt es

theilweiſe noch auf dem Lande mit den Preiſen und der Abſatz
möglichkeit für Schlachtvieh. Die Landwirthe, die in der
Händlerpreſſe die ſchweren Klagen über die Vieh und Fleiſch
noth leſen, müſſen ſich erſtaunt fragen, ob ſie denn an hell-
lichtem Tage träumen. Wie die Abſatzverhältniſſe für Vieh in
der Provinz thatſächlich liegen, das zeigen empörte Zuſchriften
von Landwirthen, die auszugsweiſe hier wiedergegeben werden
mögen.
geit Ein ſchleſiſcher Landwirth ſchreibt an die „Deutſche Tages

eitung“:
„vHeute, am 13. Auguſt, hatte ich geſchäftlich in Lauban

bei einem ſehr geachteten und reellen Schlächtermeiſter zu thun,
der gleichzeitig mit Maſtvieh nach Dresden, Berlin und Ham
burg handelt. Der Schlächter bot mir meiner Ueberzeugung
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nach zu wenig für ein paar prima Fettſtücke. Er erklärte, daß
das Vieh jetzt nur ganz billig loszuſchlagen ſei, da an den
Viehhöfen der großen Städte zu geringe Nachfrage und zu
großes Angebot ſei. Auf meine Entgegnung, daß doch gerade
jetzt die Schlächter die Aufhebung der Sperre verlangten, dae andernfalls wegen der zu hohen Viehpreiſe ſich nicht halten

könnten, zeigte mir der Schlächtermeiſter zur Bekräftigung ſeiner
Angaben eine Abrechnung ſeines Hamburger Kommiſſionärs,
worin er ſich in einem Abſatze entſchuldigte, für die prima
Waare nicht mehr erzielt zu haben, da es wegen des ſtarken
und billigen Angebots nicht möglich geweſen ſei, höhere Preiſe
zu erreichen. Er warnte ferner den Schlächtermeiſter vor
weiteren Sendungen, da jetzt durch das Weidevieh die Preiſe
noch mehr ſinken würden.“

Ein ſächſiſcher Landwirth ſchreibt
„Anfang Juli d. J. verkaufte ich zur ſucceſſiven Abnahme

in der Zeit von Mitte Juli bis Mitte Auguſt einen größeren
Poſten fetter Stiere beſter und ſchwerſter Qualität zu einem
annehmbaren Preiſe, ungefähr wie ich ihn im Vorjahre um
dieſe Zeit erzielt hatte. Vor einigen Tagen war der Käufer,
der jederzeit prompt abgenommen hat, hier und bat, den letzten
Waggon Stiere eine Woche länger als abgemacht ſtehen laſſen
zu dürfen, weil er bei der jetzigen Ueberfüllung des Dresdener
Schlachtviehmarktes wo er in der Regel ſein Maſtvieh zum
Verkauf ſtellte ſchon viel Geld an den erſten drei Wagen
verloren habe. Er meinte, Oeſterreich ſchicke ſoviel Maſtochſen
nach Dresden, daß die Viehpreiſe in dieſein Jahre dort an-
haltend niedrig ſeien. Jch offerirte dem Händler an dem Tage
weitere 2 Waggous Stiere von mindeſtens ſo guter Qualität,
als er ſie zuletzt abgenommen, „per Ende dieſes Monats“,
konnte aber zu keinem Geſchäfte kommen, weil mir nur ein um
2,50 Mk. pro Centner niedrigerer Preis als für den erſten
Poſten von ihm geboten wurde.“

Aus der Mark Brandenburg ſchreibt ein Gutsbeſitzer
„Es iſt geradezu empörend, wie ſyſtematiſch jetzt von agrarfeindlicher Seite die geſammte Bevölkerung auſgeſiachelt wird

gegen die angeblich zu hohen Fleiſchpreiſe und gegen die Land-
wirthe, die daran ſchuld ſein ſollen. Nicht vur in den bekannten
liberalen Blättern, ſondern ſogar in allen Kreis und Lokal
blättern finden ſich gleichlautende Artikel, die über die Fleiſch
noth ſchreiben und die Leſer beunruhigen müſſen. Es kann
daher gar nicht oft genug betont werden, daß die jetzigen Fleiſchpreiſe, mit Ausnahme von Schweinefleiſch, weſcatach billiger

ſind, als in den Jahren 1870--1882, und daß die Nachfrage
nach Rindvieh und Kälbern eine ſehr geringe iſt, Hammel über
haupt kaum los zu werden ſind. Während früher für Ochſen

und gute Bullen 36--40 Mk. pro 100 Pfd. Lebendgewicht be
zahlt wurden, ſind jetzt kaum 27——31 Mk. zu erreichen. Hammel
koſteten 33--42 Mk., jetzt 20—-25 Mk., Schweine damals
40—-48 Mk., jetzt 42--45 Mk. Dabei waren die Händler
damals nicht ſo wähleriſch wie heute, wo durchſchnittlich beſſere
und jüngere Waare zum Markt kommt. Wie ſind aber ſeit
dieſer Zeit die Löhne und die allgemeinen Unkoſten eines jeden
Betriebes geſtiegen! Damals hat Niemand über zu hohe
Fleiſchpreiſe gezetert, aber jetzt ſoll der Landwirth womöglich
umſonſt ſein Vieh liefern.“

Ein anderer märkiſcher Landwirth ſchreibt:
„Die Abnahme verkaufter Schweine vollzieht ſich nur lang

ſam. Nach Ausſage der Fleiſcher ſind reichlich Schweine vor
handen. Beſonders ſchwere fette Waare iſt kaum los zu werden
über dieſe ſagt auch der amtliche Berliner Viehmarktbericht:
„Fette ſchwere Schweine ſind ſchwer verkäuflich.“ Auch Kälber
finden ſchlecht Abſatz, die Schlächter legen dafür bei den
Produzenten jetzt höchſtens 28--30 Pfg. pro Pfund an in
theurer Zeit erhielten wir 35--40 Pfennige. ir haben alle
Urſache, dieſe Thatſachen in der Preſſe bekannt zu machen.“

Aus Oſtpreußen wird berichtet
„Geſtern war in Braunsberg Viehmarkt, der mit durchweg

gutem Schlachtvieh in ſolcher Menge beſchickt war, wie noch
an keinem Markt und in keinem Jahr zuvor. Von Händlern
und Fleiſchern wurde kaum ein Viertel des Auftriebes zum
Transport nach Großſtädten aufgekauft. Die Preiſe waren
dementſprechend für das gute Schlachtvieh, wie es die hieſige
Gegend liefert, recht gering. Es wurden bezahlt pro Centner
Lebendgewicht 18--24 Mk. nur für allerfeinſte Waare, junge
fette Färſen, wurden 24--26 Mk. gezahlt. Wie harmonirt nun
das ſtarke Angebot mit dem angeblichen Mangel an Schlacht
vieh wie harmoniren die geringen Preiſe mit der Fleiſch
theuerung Weshalb ſollen die Grenzen geöffnet werden
So wie auf dieſem Markt geht es auch auf allen anderen in
der Provinz. Die Mehrzahl der Beſitzer wird ihr gutes Vieh
nicht los, ſelbſt für ganz niedrigen Preis nicht.“

Wir meinen in der That: Wenn angeſichts ſolcher Zu
ſtände im Lande, angeſichts der geſchilderten hauptſtädtiſchen
Marktlage und angeſichts der oben gegebenen amtlichen Preis
Statiſtik der Mancheſterblätter ihre Agitation auf Aufhebung
der Vieheinfuhrbeſchränkungen mit Viehmangel und mit Vieh
theuerung zu begründen wagen, ſo kann man ſolche Darſtellungen
nur als unverfroren bezeichnen.

Das nämliche Ergebniß reſultirt auch aus der Betrachtung
der thatſächlichen Einfuhr von Vieh und Fleiſch, die wir in
einem folgendem Artikel mittheilen werden. B. L.

Die Veſchattung der Dungſtätte.
Ein alte Regel ſchreibt vor, die Düngerſtätte, wenn es die

zäumlichen Verhältniſſe der Hoflage geſtatten, an die Nord
ſeite des Stalles oder eines anderen Gebäudes zu legen, um
dadurch dem Dünger ohne beſondere Einrichtungen möglichſt
viel Schatten zu gewähren. Die ſtarke Beſtrahlung des Dünger-
haufens durch die Sonne führt bekanntlich zu unvermeidlichen
Verluſten, ſo daß ein Dünger von minderwerthiger Beſchaffen
heit dadurch entſteht.

Vielfach aber kann nun der Landwirth dieſer Vor
ſchrift nicht genügen, die örtlichen Lageverhältniſſe des Guts
hofes zwingen ihn vielmehr oft, ſeiner Düngerſtätte einen
Standort zu geben, der von vornherein in keiner Weiſe gegen
die direkte Einwirkung der Sonnenſtrahlen geſchützt iſt. Ein
ſolcher Schutz kann aber bei ſorgfältiger Beobachtung der hier
bei in Betracht kommenden Geſichtspunkte geſchaffen werden
durch die Umpflanzung der Düngerſtätte mit hierzu
geeigneten Baumarten.

Dieſe Maßnahmen ſieht man heutigen Tags nur ganz ver
einzelt in richtiger Weiſe durchgeführt; im Allgemeinen iſt bei
uns in Deutſchland eine mit Bäumen umpflanzte Düngerſtätte
ein ſeltener Anblick. Was iſt der Grund hiervon?

Wenn man den Rath ertheilt, man ſolle das Beſchatten
der Düngerſtätte durch Umpflanzung derſelben mit Bäumen
bewirken, ſo wird von denjenigen Landwirthen, welche
den Verſuch einmal gemacht haben, allgemein erwidert, die
dazu verwendeten Bäume könnten die Jauche nicht vertragen
und gingen bald wieder ein. Dieſe Beobachtung iſt zwar
durchaus richtig, denn in vollſtändig mit konzentrirter Jauche
getränktem Boden wird kaum eine Baumart gedeihen und ſich

normal entwickeln können, aber dieſe Thatſache zeigt uns
eben auf der anderen Seite mit unverkenn
barer Deutlichkeit, daß im Allgemeinen der Zuſtand
der vorhandenen Düngerſtätten kein normaler iſt, daß er viel
mehr recht viel zu wünſchen übrig läßt.

Da wir wiſſen, daß die Jauche gerade den leicht löslichen
Theil des in den thieriſchen Ausſcheidungen enthaltenen Stick
ſtoffs und die Hauptmenge des Kalis enthält, mithin alſo der
werthvollſte Beſtandtheil der thieriſchen Auswurfſtoffe iſt, ſo iſt
bei einer rationell anzulegenden Düngerſtätte vor Allem
darauf zu achten, daß das Durchſickern der darin
ſich ſammelnden Jauche in den Untergrund und nach der Seite
hin möglichſt vollſtändig ausgeſchloſſen iſt. Es muß alſo für
eine dichte, w. Sohle geſorgt werden.
Andererſeits muß durch entſprechende Tieflegung der Sohle
(0,3--0,5--0,7 je nach dem Grundwaſſerſtande) das Ueber
fließen der Jauche vermieden werden.

Von Wichtigkeit iſt ferner, daß in direkter Verbindung
mit der Dungſtätte eine genügend tiefe Jauchegrube vorhanden
iſt, in welche das Zuviel der Jauche in der Düngerſtätte ab
laufen kann.

Berückſichtigen wir nun bei der Anlage der Düngerſtätte
dieſe Geſichtspunkte, ſo werden wir uns nicht nur vor den ſonſt
oft recht erheblichen mechaniſchen Verluſten durch Abfließen und
Verſickern der Jauche ſchützen, ſondern es kann eine Schädigung
der um die Düngerſtätte angepflanzten, Schatten ſpendenden
Bäume gar nicht eintreten, da der dieſelbe umgebende Boden
von Jauche nicht durchtränkt wird.

Es iſt nun darauf zu achten, daß die Bäume nicht zu
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nahe an die Dungſtätte gepflanzt werden, weil ſonſt die
Wurzeln derſelben die Sohle der Düngerſtätte, aus welchem
Material ſie auch immer hergeſtellt ſein mag, in die Höhe
heben und dadurch Sprünge und Riſſe hervorrufen. Es
empfiehlt ſich deshalb, den Standort der Bäume 12 m
von dem Rande der Düngerſtätte entfernt zu wählen.

Was ſchließlich die Frage nach der Art der Bäume, welche
gewählt werden ſoll, betrifft, ſo iſt dieſe allgemein nicht ſicher zu
beantworten. Es ſpielt die örtliche Lage eine nicht unbeträcht
liche Rolle bei der Auswahl derſelben.

Es ſollen hier aus der Zahl der zur Umpflanzung von
Düngerſtätten empfohlenen Baumarten nur drei zum Verſuch

in Vorſchlag gebracht werden, nämlich die großblätterige
Linde, die Kaſtanie und der Walnußbaum. Dieſe drei
Baumarten ſind infolge der ſtarken Ausbreitung ihrer Krone
und der Bildung eines dichten Laubwerks ganz beſonders ge
eignet, reichlich Schatten für den vorliegenden Zweck zu ſpenden.

Es iſt übrigens, was zum Schluſſe noch bemerkt ſei, durch
aus nicht nöthig, die Düngerſtätte von allen Seiten mit Bäumen
zu umpflanzen, es genügt ſchon eine Umpflanzung derſelben auf
er Südſeite, weil dadurch die Beſtrahlung des Miſtes durch

die Mittagsſonne, welche denſelben am ungünſtigſten beeinflußt,

verhindert wird. Dr. K. Bruhne.

Kleinere Mittheilungen.
Kammergerichts Entſcheidung betreffend Scheunen Ver

ticherung. Eine wichtige Entſcheidung in Feuerverſicherungsſachen
bat vor einiger Zeit das Kammergericht gefällt. Da die Entſcheidung

geworden iſt, theilen wir dieſelbe im Intereſſe unſerer
eſer mit.

Ein Landwirth hatte bei einer Verſicherungsgeſellſchaft ſein in
drei verſchiedenen Gebäuden lagerndes Getreide ſo verſichert, daß für
jedes Gebäude eine Höchſtſumme des verſicherten Jnhalts
deklarirt war. Die Verſicherung hatte ſtattgefunden auf Grund
folgender Satzungsbeſtimmung

„Für alle Gegenſtände, welche ſich allmählich im Laufe des Jahres
durch Verkauf oder Naturalverwendung vermindern, ſteht es frei, den
vorhandenen Werth, nach Monaten abgegrenzt, zur Verſicherung zu
bringen. Es wird in dieſem Falle die Garantie bis zur Höhe der
für jeden Monat genommenen Verſicherungsſumme gewährt.“

Die Verſicherung war ſo abgeſchloſſen worden, daß die Höchſt
verſicherungsſumme in jedem Monat vom Auguſt ab bis zum April
um für Körner und um für Stroh abnahm, weil voraus-
zuſehen war, daß die verſicherten Vorräthe in dem angegebenen Ver
hältniſſe während der Verſicherungszeit ſich vermindern würden. Nun
brannte am 1. Januar eine Scheune, der noch nichts ent
nommen war, vollſtändig nieder. Der Landwirth verlangte von
der Verſicherungsgeſellſchaft, da die Scheune nachweislich noch voll

war, den Höchſtbetrag der für dieſen Scheuneninhalt deklarirten
eſammtwerthſumme, die Verſicherungsgeſellſchaft aber wollte ihm

nur z der Körner und des Strohs vergüten, weil ſie annahm
und erklärte, daß die allmähliche Verringerung der Verſicherungs-
ſumme nicht im Allgemeinen, ſondern für jedes einzelne Gebäude
gelte. Das zuſtändige Landgericht ſtellte ſich auf den Standpunkt
der Verſicherungsgeſellſchaft und wies den Kläger mit ſeinen darüber
hinausgehenden Anſprüchen ab. Das Kammergericht aber war
anderer Meinung. Es entſchied, daß die Verſicherungsgeſellſchaft,
wenn ſie die Verſicherung für die verſchiedenen Gebäude unabhängig
voneinander geſtalten wollte, dieſen Willen klar zum Ausdruck hätte
bringen müſſen. Sie hätte alſo in dem oben erwähnten Satze nicht
r dürfen, daß ſie die Garantie „bis zur Höhe der für jeden

Ronat genommenen Verſicherungsſumme“ gewähren wolle, ſondern
hinzufügen müſſen, daß ſte die Garantie nur gewähre bis zur Höhe
der für das einzelne Gebäude für jeden Monat genommenen Ver
ſicherungsſumme. Die Entſcheidung des Kammergerichts entſpricht
dem natürlichen Rechtsgefühl. Es wird keinem Landwirthe einfallen,
wenn er ſein Getreide und ſein Heu in verſchiedenen Scheunen
untergebracht hat, aus jeder Scheune nach und nach einen beſtimmten
Theil zu entnehmen, ſondern er wird in der Regel die eine Scheune
ganz räumen, ehe er mit der andern anfängt. Sei dem aber, wie
ihm wolle, es iſt natürlich und ſelbſtverſtändlich, daß die Abnahme
des verſicherten Werths ſich nur auf die geſammten Vorräthe und
nicht auf die in den einzelnen Scheunen beziehen kann.
Die Verſicherungsgeſellſchaften werden gut daran thun, dieſes
Kammergerichtsurtheil in ihren Satzungen geziemend zu berückſichtigen

Geſammtergebniß der Rentengutsbildung in Preußen.
Bis Ende 1897 waren auf Grund des Rentengutsgeſetzes vom
7. Juli 1891 insgeſammt 7104 Rentengüter mit einer Fläche von
77 283 ba ausgelegt. Davon waren 3931 in evangeliſcher, 3160 in
katholiſcher, 7 in israelitiſcher und 6 in mennonitiſcher Hand. Von
den Rentengutsbeſitzern waren 4506 Deutſche, 2292 Polen, 67 Litauer,
216 Maſuren, 18 Tſchechen, 2 Oeſterreicher, 2 Schweizer, 1 Amerikaner.
Der aufgetheilte Flächeninhalt beſtand zu 769 ba in Hofraum und
Garten, 59 009 ha Acker, 12 116 ba in Wieſe und Hütung, 4409 ha
in Holzung und zu 980 ba in Wegen, Gewäſſern und Unland. Dierößte Zahl der ausgelegten Rentengüter entfällt auf die Provinz

eſtpreußen mit 2325, es folgen Pofen mit 1377, Schleſien mit
856, Pommern mit 823, Brandenburg mit 260, Heſſen-Naſſau mit 105,
SchleswigHolſtein mit 73 und Hannover mit 30 Gütern. Dem
a e t nach verſchiebt ſich die Reihenfolge etwas. Die Provinz
Weſtpreußen ſteht mit 25 008 ha allerdings gleichfalls an der Spitze,
und ihr folgt auch Poſen mit 15601 ba daran aber reiht ſich
Pommern mit 14 471 ba, Schleſien mit 5414, Brandenburg mit 1899,
Schleswig Holſtein mit 1229, Heſſen-Kaſſel mit 317 und Hannover
mit 226 ba an.

Ausdehnung des Thomasmehlkrieges auf die Schweiz.

Die ſchweizeriſche Landwirthſchaft wird von ihrer ge
ſchäftlichen Organiſation, dem oſtſchweizeriſchen landwirthſchaftlichen
Genoſſenſchaftsverbande, ebenfalls aufgefordert, kein Thomas
mehl mehr zu kaufen, und tritt damit in den von der Be
zugsvereinigung der deutſchen Landwirthe geführten Thomaskrieg
ein. Bei den deutſchöſterreichiſchen landwirthſchaftlichen Genoſſen-
ſchaftsverbänden ſtockte der Thomasmehlabſatz ſchon vorher.

Der Verkauf des Zuckerrübenſamens 1897er Erute. Der
Jahresbericht der Aelteſten der Kaufmannſchaft zu Magdeburg ent
hält folgende Angaben über den deutſchen Zuckerrübenſamen der vor
jährigen Ernte und deſſen Abſatz: Die Ernte von Zuckerrübenſamen
im Jahre 1897 hat nicht ganz befriedigt. Die geſchnittenen Rüben
ſamenſtauden trockneten infolge des den Herbſt hindurch andauernden
Regenwetters ſchwer, und das hierdurch verurſachte ſtarke Abfallen
der Kerne hat das quantitative Ergebniß der Ernte nicht unerheblich
beeinträchtigt. Auch konnte die jetzt geforderte hohe Keimkraft nur
durch energiſches Trocknen und Reinigen des Samens erreicht werden,
was ebenfalls nur auf Koſten der Erträge geſchehen konnte. Dagegen
übten die bedeutenden Fortſchritte und Verbeſſerungen in der Qualität
der deutſchen Elitezuckerrübenſamen wieder eine belebende Wirkung
auf den Rübenſamenmarkt. Wie ſchon ſeit Jahren die deutſchen
Fabrikanten nur nach bochwerthigen Eliten unſerer erſten deutſchen
Züchter greifen und dieſen Prima-Qualitäten den Vorzug geben, ſo
hat in dieſem Jahre wiederum auch das Ausland Frankreich,
Oeſterreich, Belgien, Holland und Schweden dieſem Beiſpiele
folgend, n bedeutende Ankäufe bei erſten Züchtern ge
macht. Namentlich hat Frankreich trotz des hohen Eingangszo
von 30 Fres. für 100 kg ſehr große Poſten deutſcher Eliten auf
genommen. Die Preiſe für Eliterübenſamen waren indeſſen nicht
ganz ſo hoch wie in den gen Jahren, ſie mußten ſich vielmehr
eine Einbuße von 10 bis 15 Proz. gefallen laſſen. Die Umſätze der
ſogenannten Nachzuchtſamen, d. Nachzuchten aus bekanntenVarietäten, ſowie die Valäufe in noch geringerer ſogenannter Handels
waare waren dem vorjädrigen Umſatze nicht entſprechend groß. Große
Partien hiervon liegen, weil auch das Ausland nur noch Eliten
nimmt, unverkäuflich in erſter und zweiter Hand. Diesjährige Nach
zuchtſamen konnten nur zu niedrigeren Preiſen Käufer finden zwei
und drei Jahre alte Samen ſind ſelbſt in Auktionen nicht geboten
worden. Einige größere Poſten Nachzuchten ſollen nach Amerika
verkauft worden ſein, wo die Jnduſtrie vis jetzt noch mehr auf billige
Preiſe als auf Prima- Qualität zu ſehen ſcheint.

Die Erzielung einer guten Saatwaare bei Leinſamen hängt
nicht nur von der Art der Ackerbeſtellung der Düngung und der
Pflege der Pflanzen, ſondern in ganz bedeutendem Maaße auch von
dem Reifeſtadium zu der Zeit ab, in der die Pflanze gemäht
wird, wie folgender Verſuch beweiſt: Von drei mit Revaler Samen
beſtellten Parzellen wurde der Flachs der erſten Parzelle in grün
reifem, der der zweiten in gelbreifem und der der dritten in vollreifem
Zuſtande durch Raufen geerntet. Die Kapſeln wurden ſofort ab
geriffelt und bald darauf gedroſchen. Die eine Hälfte des gelbreifen
Flachſes wurde nach belgiſchem Verfahren in Kapellen geſetzt, der
Samen konnte alſo nachreifen. Die Unterſuchnng der Samenproben

lieferte folgende Reſultate: g100Keim- S merReifeſtadium Waſſer Rohöl fähigkeit Samen
Grünreife 8,78 Proz. 31,02 Proz. 81 Proz.
Gelbreife 840 /859 4 3,92VPachreife der Gelbreife. 8,10 32,01 96 i
Vollreife 704 3250 99 40Wir ſehen alſo aus der vorſtehenden Tabelle, daß für di Ge
winnung eines guten keimfähigen Leinſamens nicht wie be n
Getreide das Mähen beziehungsweiſe Raufen in der Gerbre e
ſondern erſt in der Vollreife zu geſchehen hat.

Statiſtik der Nindertuberkuloſe in den Schlachthöfen
Baherns. Der in Nr. 24 der Wochenſchrift für Thierheilkunde
und Viehzucht“ veröffentlichten „Ueberſicht über das Vorkommen und
die ſanitätspolizeiliche Behandlung tuberkulöſer Schlachtthiere in den
öffentlichen Schlachthöfen Bayerns im Jahre 1897“ iſt zu entnehmen
Von 84 209 geſchlachteten Ochſen waren tuberkulös 3345 4,0 Proz.

wogen
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von 30 835 Bullen 998 3,2 Proz., von 64 858 Kühen 711011 Proz.,
von 53 963 Jungrindern 756 1,4 Proz., in Summa waren von
233 865 Stück Rindern 12 209 Stück. 5,2 Proz. tuberkulös von
479 983 geſchlachteten Kälbern wurden 233 0,05 Proz., von
690 757 Schweinen 1816 0,26 Proz. und von 125 049 Schafen und
Ziegen 32 0,03 Proz. tuberkulös befunden. Jnsgeſammt wurden im
Jahre 1897 in den öffentlichen Schlachthöfen Bayerns 1 529 654 Stück
Vieh geſchlachtet, wovon ſich 14 290 0,93 Proz. tuberkulös zeigten.
Von dieſen 14 290 Stück wurden 9350 Stück bankmäßig freigegeben,
4548 zur Freibank oder zum Hausgebrauch beſtimmt und 392 Stück
als ungenießbar vernichtet. Unter den bankmäßig freigegebenen
9350 Stück waren 2590 Ochſen, 780 Bullen, 4289 Kühe, 528 Jung
rinder, 35 Kälber, 1105 Schweine und 23 Schafe und Ziegen unterden zur Freibank beſtimmten 4548 Stück befanden ſich 734 Ochſen,
210 Bullen, 2531 Kühe, 215 Jungrinder, 190 Kälber, 664 Schweine,
4 Schafe und Ziegen als ungenießbar wurden vernichtet 21 Ochſen,
8 Bullen, 290 Kühe, 13 Jungrinder, 8 Kälber, 47 Schweine und
5 Schafe und Ziegen.

Ueber die Vererbung der Haarfarben beim Pferde hat
der verſtorbene Prof. Wilckens Unterſuchungen angeſtellt. Es
ergab ſich, daß bei 1000 Paarungen gleichfarbiger Vollblutpferde
856mal die Vererbung der Haarfarbe ſtattgefunden hatte. Bei
1000 Farbenkreuzungen erbten 437 Fohlen die Farbe des Vaters,
508 Fohlen die der Mutter 55 wurden andersfarbig. Bei Farben-
reinheit überträgt ſich die Fuchsfarbe am häufigſten, 976mal unter
1000. Bei Farbenkreuzungen nimmt dagegen die braune Farbe die
erſte Stelle ein, während ſich die Rappfarbe am ſeltenſten vererbt,
ſodaß unter 1000 Paarungen bei Rapphengſten 116, bei Rappſtuten
nur 92 Rappfohlen gezählt wurden. Auch bei engliſchen Vollblut-
pferden wird bei Farbenreinzucht die Fuchsfarbe weitaus am häufigſten
(946 1000), bei Farbenkreuzungen dagegen am leichteſten die braune
r übertragen, die Rappfarbe wird nur ſpärlich vererbt. Araber
Pferde, Vollblut und Halbblut, vererben in 1000 Fällen bei gleich
farbigen Eltern 837 mal die Haarfarbe, bei Farbenkreuzungen war
vererbt unter 1000 die Farbe des Vaterthieres 313mal, die Farbe
der Mutter 566mal, während 121mal andere Farben auftraten. Bei
Farbenreinzucht überträgt ſich hier am häufigſten die Schimmel
farbe 10) und ebenſo bei Farbenkreuzungen (729 1000), ihr folgt
die braune Farbe. Das Ergebniß dieſer Verſuche beſagt alſo, daß
ſich im Allgemeinen die Fuchsfarbe am leichteſten, die Rappfarbe am
ſchwerſten überträgt.

Nachrichtendienſt in Viehſeuchen Angelegenheiten. Der
Bundesrath hat durch Beſchluß vom 16. Juli eine Neuregelung
des Nachrichtendienſtes in Viehſeuchen Angelegenheiten eintreten
laſſen, die am 1. Oktober d. J. in Kraft tritt und von den bisher
gültigen Beſtimmungen in folgenden Punkten abweicht.

a) Unter die Krankheiten, deren Ausbrüche den Polizeibehörden
der Nachbargemeinden anzuzeigen und dem Kaiſerlichen Geſundheits
amte durch Poſtkarte mitzutheilen ſind, iſt die Schweineſeuche neu
aufgenommen. Es handelt ſich dabei nicht nur um die Schweine
ſeuche im engern Sinne, ſondern um alle unter dem Sammelnamen
Schweineſeuche im weitern Sinne begriffenen Krankheiten, ins
beſondere auch um die Schweinepeſt. Um auf dieſe Bedeutung der
Bezeichnung Schweineſeuche hinzuweiſen, iſt in Klammern hinzugefügt
(einſchließlich Schweinepeſt).

Die Anzeigen über die Seuchenausbrüche an die benachbarten
Polizeibehörden verlieren an Werth, wenn ſie nicht unverzüglich er
folgen. Es iſt daher ausdrücklich darauf hingewieſen, daß zu dieſen
Anzeigen thunlichſt der Telegraph oder das Telephon zu benutzen iſt.

c) Die beamteten Thierärzte haben die Poſtkarten mit den An-
gaben über den Seuchenſtand nur am letzten Tage,
ſondern auch am 15. Tage jeden Monats an das Kaiſerliche Ge
ſundheitsamt abzuſenden.

d) Ueber den Ausbruch und das Erlöſchen der Maul und
Klauenſeuche auf Viehmärkten und Viehhöfen ſoll ein beſonderer
Nachrichtendienſt eingerichtet werden. Die Regelung iſt den Landes
Regierungen überlaſſen, jedoch iſt beſtimmt, daß die Seuchenausbrüche
auf den „der größern Ausfuhr dienenden“ Viehmärkten und Vieh
höfen durch die Veterinärpolizeibehörde ſofort dem Kaiſerlichen Ge
ſundheitsamte telegraphiſch mitzutheilen ſind.

e) Neben d Mittheilungen an das Kaiſerliche Geſundheits
amt und den Mittheilungen an die Polizeibehörden der Nachbar
gemeinden hat nach Anordnung des Miniſters für Landwirthſchaft 2c.
die Polizeibehörde von jedem Ausbruche der Maul und Klauenſeuche
auf einem Viehmarkte oder in einem Viehhofe, ſowie von dem Er
löſchen der Seuche in dem Marktorte dem Landrath des Marktorts
und den Landräthen aller Kreiſe, deren Grenzen weniger als 50 km
von dem Marktorte entfernt ſind, ſofort Kenntniß zu geben.

Die Landräthe haben für die ſchleunige Veröffentlichung der
Mittheilung in den von Landwirthen und Viehhändlern geleſenen
Blättern Sorge zu tragen. Der Zweck der Benachrichtigung, die
Viehbeſitzer auf die Möglichkeit der Seuchenübertragung durch das
von dem Markte abgetriebene Vieh oder durch den ſonſtigen Markt
verkehr aufmerkſam zu machen, kann nur erreicht werden, wenn die
Veröffentlichungen ohne jeden Verzug erfolgen.

Ueber giftige Rapskuchen ſchreibt Dr. Sjollema von der
Land wirthſchaftlichen Verſuchsſtation in Groningen nach dem
„N. L. W.“ das Folgende In dieſem Winter iſt in der Provinz

Drenthe eine Anzahl Schafe geſtorben, deren Tod durch Verfütterung
von Rapskuchen herbeigeführt ſein ſollte. Es wurde mir ein Kuchen
aus der Partie, bei welcher man dieſe giftige Wirkung konſtatirt zu
haben glaubte, zur Unterſuchung übergeben. Hierbei ſchien der Ei
weiß und Fettgehalt ſehr gut zu ſe.n, Schimmel ward an dem
Kuchen nicht wahrgenommen, und Unfrautſämereien wurden nicht
gefunden. Indeſſen ſchien ſich der Kuchen bei der mifroſkopiſchen
Unterſuchung von gewöhnlichem Rapskuchen zu unterſcheiden, und es
konnte bewieſen werden, daß derſelbe nicht aus gewöhnlichen Raps
ſaatarten geſchlagen war. Die Prüfung, durch welche es mir ſehr
bald wahrſcheinlich wurde, daß der Rapsluchen wirklich vergiftet ſein
mußte, war die Probe auf Senföl. Der mit lauwarmem Waſſer
übergoſſene, zerkleinerte Rapskuchen zeigte nach einigen Augenblicken
den Geruch nach Senföl in anormal ſtarker Weiſe. Während alle
Rapskuchen bei einer ſolchen Behandlung in mehr oder minder ſtarkem
Maaße den Geruch nach Senföl entwickeln, war der ſtechende Geruch
des Senföls bei dieſem Kuchen ſo ſtark, daß Naſe und Augen den
ſelben nicht vertragen konnten. Wurde etwas von dem zerkleinerten
Kuchen, mit Waſſer in einer verſchloſſenen Flaſche übergoſſen, hin
geſtellt, ſo blieb der ſcharfe Geruch mehrere Tage hindurch beſtehen,
bei normalen Rapskuchen iſt bei der gleichen Behandlung der Senföl
geruch ſchon am folgenden Tage verſchwunden. Um mit Sicherheit
die Vergiftungen dem Rapskuchen zuſchreiben zu können, und
zwar der großen Menge Senföl, die ſich daraus entwickelt,
wurde der Senfölgehalt durch mich beſtimmt Dabei wurden
0,8--0,9 Prozent Senföl gefunden. Gewöhnlicher Raps-
kuchen enthält nur 0,1-0,2 Prozent. Durch Vermittelung eines
landwirthſchaftlichen Vereins glückte es mir, ein Stück eines Kuchens
u erhalten (nach Angabe herſtammend aus einer Partie desſelbenLieſeranien, welcher den zuerſt unterſuchten Kuchen geliefert hatte),

welches von einem ſolchen übriggeblieben war, womit zwei Schafe
gefüttert waren, die beide daran geſtorben ſind. Dieſes Kuchenſtück
enthielt dieſelbe Menge Senföl, wie der zuerſt unterſuchte Kuchen
Die botaniſche Unterſuchung ergab, daß der Kuchen aus ſogenannter
indiſcher Rapsſaat geſchlagen war. Auch in Dänemark ſind in dieſem
Winter Vergiftungen, und zwar von Kühen, bei der Verfütterung
von Rapskuchen vorgekommen. Profeſſor Bang hat dadurch, daß er
zwei Kühe mit dem verdächtigen Rapskuchen fütterte, die dann in
wenigen Minuten ſtarben, bewieſen, daß dieſe Vergiftungsfälle in
Dänemark wirklich durch Rapskuchen verurſacht ſind. Der Senföl
gehalt dieſer Kuchen wurde beſtimmt, und es wurden 09,56 Proz. ge
funden. Das Geſagte ſoll nicht etwa als Warnung vor dem ebrauch
von Rapskuchen betrachtet werden. Jm Gegentheil iſt es meine
Meinung, daß Rapskuchen ein Futtermittel iſt, welches in vielen Fällen
zu empfehlen iſt. Jedoch möge für jeden, der Rapskuchen verfüttert,
in Obigem eine Mahnung liegen, vor dem Gebrauch desſelben eine
Probe an die Verſuchsſtation, in deren Bezirk er wohnt, zur Unter
ſuchung einzuſenden.

Rothlaufſerum. Jn der Verſammlung der Vereinigung
deutſcher Schweinezüchter vom 1. Juli cr. wurde von Neuem allſeitig
feſtgeſtellt, daß das Lorenz'ſche Verfahren der Schutzimpfung

egen den Schweinerothlauf alle Erwartungen befriedige. Die meiſten
itglieder verfügen über ein reiches Erfahrungsmaterial; ſo hat

Rittergutsbeſitzer Bern ſten Domslaff allein 2000 Schweine ohne
jeden Feblſchlag impfen laſſen. Dabei wurde aber Klage darüber
geführt, daß die SerumGewinnungsanſtalt zu Prenzlau das Be
dürfniß nicht befriedigen könne, und daß die Beſchränkung des Bezugs
auf dieſe Stelle daher ſehr läſtig und nachtheilig ſei. Auf Antrag
des Zuchtdirektors Marks-Poſen wurde beſchloſſen, den Herrn
Miniſter für Landwirthſchaft zu bitten, den Bezug von Loren z 'ſchemSerum aus ſtaatlichen Fnpfanſtalten preiswerth zu ermöglichen.

Preiſe für Schlachtvieh in Halle a. S.
in der Zeit vom 25. bis 31. Auguſt 1898.

J GJ. Je n Eweene preijePan Alter Vewicht tn
Pfd. t.Kühe 1. 7jährig 1250 311--2. S 1120 30-292. 1180 28-27Ferſen 1. s 1200 322. 23 1070 30Bullen J. 4 1600 331--2. 1500 312. 2 1300 30Ochſen Ia. 2 1300--1450 361. T 1800 34Ib. 8 1750 33Schweine 300 48280 46310 45275--310 43

Sauen 320--450 44--42
Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle a. S., Leipzigerſtraße 87.
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